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Duch ſchmeichte mir, daß folgende Abr
5 handlung bei Menſchen Senſation er—

regen wird, diedrine der haufigſten und hart—

ncickigſten Kranktzelten, an der die Jugend
in: unſerm Konigrrich ſo vorzuglich leidet,

verhuten und hellen ſollen.  Die Zufalle
konnen anfanglich nicht beunruhigend ſeyn,
das iſt Wahrheit; aber man muß auch all:
geinein wieder  zugeſtehen, daß, wenn die?
fes Jugendubel vernachlaßigt, oder unſchick—

lich behandelt wird, ſo folgen, im reifern Le—

bensalter, Auszehrung und andere todliche
Krankheiten ihm nach.

Maancherlei Umſtande richteten ſchon, in
der fruhen Periode meiner praktiſchen Lauf—

babn, meine vorzugliche Aufmerkſamkeit auf
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Einleitunng.
die Skropheln. Jch ſah den fehlſchlagenden
Erfolg von Behandlungen der klugſten Aerzte,

und trauerte uber die Allgemeinheit eines
Uebels, wobei die Granzen der Wiſſenſchaft

zu enge, und die Krafte der Natur ſo oft
zu unwirkſam ſind. Durch eine. Verande
rung meiner Lage, erhielt ich eine Menge
Skrophelkranke, und da es die Umſtande
unterſagten, ihre Gituation zu verandern

ſo unternahm ich jeden moglichen Verſuch
zu einer beſſern Behandlung. Jn dieſer
Hinſicht ergriff ich jede Gelegenheit, ſtro—

phuloſe Leichen zu zergliedern, und wurde
uberzeugt, daß der Sitz des Uebels das
lymphatiſche Gefaßſyſtem ſey.

Von großerer Wichtigkeit aber iſt die
Frage: nach der Urſache dieſer Krantheit?

Lange ſchon bezweifelte ich den Gemeinſatz:
daß Skropheln und Kropfe erblich, und die
Verlaſſenſchaft ahnlich befleckter Eltern wa

ren. Dieſen falſchen Satz und deſſen Glau—
bensgefahr zu zerſtohren, iſt der Vorwurt.

folgender Blatter.



Euleitung.
DJch zahle nach meinem Tagebuch auf
zwolfhundert in der Kur gehabte Skrophel—

krauke; eine Menge, wodurch ich die ſchon

ſte Gelegenheit in Handen hatte, von einer
großen Mannigfaltigkeit von Mitteln die
aufrichtigſten und unpartheiſchſten Beobach—
tungen anſtellen zu konnen. Und hierauf
grundet ſich vorzuglich die Erfahrung, daß
ichs wage, Jerzte auf die milden Zuberei
tungen des Queckſilbers zum Aufloſen ge
ſchwollner Lymphdruſen wieder  aufmerkſam

ju machen. Noch werden manche Nebeu—
mittel in jedem Zeitraum der Skropheln er

fordert, die von der Gelegenheitsurſache,
dbem Alter, der Leibesbeſchaffenheit und
von manchen andern Nebenumſtanden abhan

gen. Jndeſſen macht der große Wachs-—
thum mediciniſcher Wiſſenſchaft es unno
thig, hieruber beſonders weitlaufſig zu ſeyn,

und aus dieſer Urſache ſowohl, als daß ei
nige Merkurialmittel an Starke ſehr verſchie
den ſind, habe ich uberhaupt lieber die am
heilſamſten geſchienenen Wirkungen, als die



Sinleitzun g—
beſtimmte Gabe angeben, wollen, wodurch
ſolche erhalten wurden.
IJtſt der Zeitraum zur Aufloſung vor—

uber, und hat die Eiterung ihren Anfang
genommen, ſo empfehl ich eine fruhzeitige
Heffnung, vorzuglich bei ſchwachlichen Kore

pern. Oefters aber fließt aus verwundeten
eder vereiterten Lymphgefaßen eine. großtg

Menge Lymphe, und es ſcheint hier eing
Schwierigkeit zu ſeyn, wie man durch gea
linde Mittel dieſen großen Ausfluß ohne
eine Narbe. (eicatrix) zu machen, hemmen
wiil. Der verſtorbene Heewſ on erwahnt
zweier Falle, von denen einer, von Monn ron
und der andere von. ihm. felbft. baobachtet

wurde. Jedesmal war das, uber die Tibiqg
laufende Lymphgefaß geborſten, und die
Heilung gieng glucklich bei.einer Aufloſung
des blauen Vitriols, und einem ſchicklichen

Verband von ſtatten. H ew fons Gedan
ken, daß der von Monro erwahnte Glied—
ſchwamm (White fungus) ein. Mißverſtand

ſey, und dieſe Geſchwulſt nur von der durch.
Bandagen eingeſchloſſenen geronnenen Lym



Girnnel eint un g
phe herruhre, beweiſen: das ſolcher nie viel
ſtrophuloſe Falle geſehen hat; denn ſouſt wur—

de er ſich von der Richtigkeit der Meynung

des Monros, und daß dieſer Zufall ſehr
gewohnlich ſey, uberzeugt haben. Sonſt
hege ich wie Hewſon die Meynung, daß
die Materie Lympbe war, und hei taglicher

Aufmerkſamkeit leicht ware zu entfernen ge—

weſen; wenn ſolche aber einige Tage ver
nachlaßigt wird, ſo erhalt ſie mehr Dich
tigkeit und das von Monro beſchriebene
Anſehen. Mir ſind einige Falle dieſer Art
vorgekommen, iedesmal nach auſſexer Ver—
letzung und Vereiternng, die ſehr muhſe elig

von ſtatten gieng, und wobei ich nach man—

chen Mitteln das Kalchwaſſer vorzog. Die—
ſes ſcheint die Eigenſchaft zu haben, die Ge

faße zuſammenzuziehen, und zu verhindern,

daß entweder nichts durchſchwitzt, oder aus

ihnen abgeſondert wird, und hierinnen
liegt deſſen vorzugliche Nutzbarkeit. Gele—
gentlich habe ich Myrrhe) oder Chinarinde

N Die beſte Art dieſe Aufloſung zuzubereiten iſt fol
gende: Man nimmt awei Unten lebendigen Kalch



Einleitung—
ſolchem beigemiſcht, und zuweilen dieſe
Miſchung des Vorzugs werth geachtet.
Dieſes Mittel kann nur einzig ortlich wir—
ken, und wenn ſich alſo eine allgemeine Er
ſchlaffung vorfindet; ſo muſſen wir zu ſtar
kenden Arzneien, und ihren Nebenhelfern
unſere Zuflucht nehmen.

Noch muß ich bei Anatomikern um Ver
zeihung bitten, daß ich ſo oft von kranklichen
Lymphdruſen rede, wo ſolche noch nicht ſind
bewieſen worden. Jndeſſen glaub ich, daß
man nun wohl uberall der Meynung iſt, die
Einſaugung geſchehe durch das lymphatiſche

Gefaßſyſtem; und konnen nicht im geſunden
Zuſtand eine Menge unfuhlbarer kleiner Dru

und eine Unze Myrrhe, die in einem Marmormot
ſer wobl mit einander gerieben werden, wozu man
eint Pfund kochendes Waſſer ſchuürten, einige Toge

digerirt, und zum Gebrauch dann abgießet. Auf
dieſe Art zeigt ſich das Kalchwaſſer als ein gutes
Auftoſungemittel der Myrrbe, und man bat den
Vortheil dabei, daß im geringſten kein Echmern
wie von geiſtigen Mitteln entſteht.



Einleituns.
ſen gegenwartig ſeyn, die nur erſt durch

Krankheit betrachtlich vergroſſert werden?

Jch habe bel der Vermuthung, daß auch

Nichtarzte dieſe Abhandlung intereßiren weri

de, auf jede mogliche Art die Kunſtſprache
vermieden, und ſolche nur dann angewen

det, wenn eine Erklarung zu wortreich hatte

ausfallen muſſen.

Auch dahin war ich bedacht, meinen
Gegenſtand ſo gedrangt als moglich vorzu

tragen, worinnen ich das beſte Bollwerk ge
gen diejenigen ſuchte, welche durch meine

bier angefuhrten Beweiſe ohne Ueberzeu
gung bleiben mogten, und alſo nicht viel
Zeitverluſt zu bedauern haben.

Es erfordert immer die großte Aufrich
tigkeit, wenn man verſucht, lang gehegte
und allgemein angenommene Meynungen
zu widerlegen. Und ſo hoffe ich dann, daß

die Fehler meiner Schreibart, und die Dar
ſtellung meines Gegenſtandes, durch die ge
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naue Aufmerkſamkeit auf Thatſachen, unh
die treue ungeſchminkte Erzahlung der Wir

kungen meiner angewendeten Mitteln aus
Reſultaten wiederholter Erfahrung, einiger
maßen vergutet werden.

Ê—



t

Vorrede
des Üeberſetzers.
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Gaz ropfe ſtehen zwar auf dem Titel, aber

der Arzt wird wohl nichts als Gemahlde

von Skropheln finden. Es gilt darume

den Queckſilhermitteln beſonders das Wort

zu reden, ein Mittel, das Analogie, und
wohl gar' Jnduktion, anzuwenden riethen,

und von manchen auch der ſchnoden Verach—

tung ausgeſeht. wird. Doch beim Schier:
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ling findet es Troſt Wenn Cullen
die Verſchiedenbeit der Skropheln von der

Luſtſeuche dadurch mitbeweiſen will, das bei

ihnen kein Queckſilber helfe, ſo iſt dieſes
ein eben ſo großer Trugfluß, als im Gegen

fall an ihre veneriſche Verwandtſchaft zu
glauben, voder 5 daß Stlophetn verlarvte

Wechſelfieber waren, weil China bei jenen
7wirkſam ſey. Von helfenden Mitteln

auf Aehnlichkeiten der Cauſalurſachen zu

ſchlieſſen, iſt ein eben ſo großer Vater des
Jrrthums, als ſinnliche Produkte in Lei
chenoffnungen. Beibdes ſind oft falſche, oft

tĩube und ſelten evidente Nebenbeweiſe, de

ten Wichtigkeit erſt andere Concurrenzen be

ſtimmen muſſen. Aber hilft denn wirklich

Queckſilber in wahren Skiopheln? Jch

antworte noch zur Zeit mit ja! Aber es
wirkt, wie alle ubrige Mittel bei dieſem Ue
bel, nur relativ. Waren Aerjte ſo glucklich,
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Vorrede.
immer diefe nur zu oft geheime relative Jn—

dication, auf ein Jndividuum, aus einer

Klaſſe von Mitteln zu treffen; wie manches

Rezipe. und. wie manches ekelhafte empyrt

ſche Wablen wurde geſpart. Wann lei—

ſten auſſere, oder dies, oder jenes innert

Merkurialmittel vorher ſtets zu beſtimmendo

auuſchlie ſſende Hulfe in der Luſtſeuche?

Und wo uns ja die Kunſt verlaßt, mit einem

Shezifieum der, Schlange den Kopf zu zer-
treten, da bleibt die Wirkung jedes Mittels

wegen individueller Nervenwirkung relativ,

und die großere. Menge von Thatſacheu,
entſcheidet fur den großeren Werth des. er

ſten Vorjugs eines Mittels, indeß andere ein—

geſchranktere doch unentbehrlich bleiben.

So denk ich vom Queckſilber, und finde

ſeine Stelle bei iſolirten Skropheln, ohng

 Sithe Cruitſhant bti Clare.



Vorrenvbe.

eingeriſſene Cachexie  mit“ſchleichendem

Fieber.

Aerzte und Wundarzte, wie Camprrl

Champeaux, Belt, und Underwodb;
die jeder, um Geſchwure heĩlen ü konnenj

ſtudirt, wenden innerlich  unid:nauſſerlich

Queckſilber bei Geſchwuren vortheilhaft!:an

und Letzterer verlaßt ſich in ſtrophuloſen Gli

ſchwuren ganz allein auf den:vothen Prdcle

vitat. Wirkt ſolcher blos als Aezmittel,

oder daß auch durch.ihu, wetjel ber ge wiſt

fen Einſaugung, Aufloſung der Drufen

ſtätt findet? Ware lehteres, ſo hatten
wir zum innern Gebrauch viel Analogie!

Noch uberdenke man die Menge von Krank

heiten cachecktiſcher Art, wo im Unterleib
Verſtopfungen zum Grund liegen, in denen

der Merkur unzubezweifelnde gute Wirkun:

gen und Hulfe geleiſtet hat, ſo wird man
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noch mehr gereitzt,“ ſich von dieſem Mittel

ſchon im Voraus viel Gutes zu verſprechen.

Doch denke man immier babei: daß der Mer

kur bei Skkopheln nach ſeinen allgemeinen

Eigenſchaften, und nicht ſpezifiſch wirke?
alſs gunſtige Recepttvität frn Nervenſhſtem

voranſetze, ohne welche er nöthwendig frucht

los, oder mit Schaden Jebraucht werden

muß. Aus dieſer traurigen Urſache ſind

uns bei ſolchen chroniſchen Krankheiten,
Katalogen von wirkſamen Mitteln nothwen—

dig. Doch nun noch alle Schriftiſteller fuür

und wider den Gebrauch des Queckſilbers

aufzufuhren, ihre Jrrthumer, Fehler und

Wahrheiten zu prufen, um das in medio

tutiſſimum zu finden, ware fur eine Vor
rede zu weitlaufig, da ich doch nur eigent—

lich ſagen wollte: daß wir in Skropheln bis
jetztn kein einziges immer nutzbares Mittel

beſtimmen konnten, und daß unſer alles pru
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ſende Jahrhundert oft nach Beobachtungen

pour parvenir verdammt und lobpreiſt, da

mit unſere Enkel doch auch wieder Arbeit vor

finden, um unſere Seitenſprunge ins beſſere

Gleis zu leiten. Doch
Non eſt facils in eum ſerihere. qui

poteſt proſeriberer
Ma Saturn. Lib. U. Cap. iv.212

7. 24
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Abhandlung

von den Skropheln.

J ſie Beirachtung, daß ſchwerlich, wenn
cV vwir die  Blattern  und Maſern ausneh
men, eine Krankheit allgemeiner, als die
Kropfe a) und  Skropheln in England ſind,

a) Jch habe den Originalausdruck struma, Kropf,
wie die Lateiner und die alten Aetite dieſe Krank—

deit der Druſen nannten, dem Ausdruck Scrophu-

c

h, Skrobhel, vorgezogen.
Jn unſerer eigenen Sprache wurde dieſe Krank-.

beit ſeit den Zeiten König Eduards des Beken—
 ners, der nebſt manchen ſeiner Nachfolger An

ſpruche auf die Heilung dieſes Uebels durch die
Berubrung deſſelben machte, das King's-Evil be

nennet. Als aber die Konige ſich von dieſer Ab
ſurditat uberzeugten, und das Geſchaft der Be
ruhrung aufgaben, auch die Jdee bertſchend war,

die Skropheln waren erblich, verlor ſich dieſer
Name, und Krankheiten dieſer Art nannte man

A



2

erregt gewiſſermaßen Verwunderung, war
um dieſes Uebel nicht eine. weit großere Auf—
merkſamkeit der geſchickteſten Aerzte verdient

habe. Wir mogen nun uberlegen, daß die
Todtenliſten mehr als von irgend einer ander
Krankheit durch die Skropheln vergroßert

werden, oder ſie von gelinderer Seite uberden
ken, indem. ſolche manche ſchone Menſchenge

ſtalt entſtellen und verderben, ſo bleiben ſie
dennoch ein Uebel, das der ernſthafteſten Be
trachtung wurdig iſt, und die unter Aerzten

ein eifriges Beſtreben erwecken ſollte, ſo viel
als moglich den verderblichen Folgen eines ſo

todtlichen Uebels vorzubauen.
Zum wichtigen Gluck fur die Menſchheit

ſind zum großen Theil die Verheerungen der
Blattern durch die Jnokulation verſchwunden,

und ich hoffe, daß die Zeit und Aufmerkſam
keit ſich eben ſo wohlthatig zur Verhutuug und
Heilung der Ekropheln beweiſen werden. Wahr

iſt es, daß ſchon vieles uber dieſen Gegenſtand
geſchrieben wurde, aber dies geſchah zu einer

Zeit, wo die Behandlung der Krankheiten

ſehr. gewobnlich ſkrophuloſe, oder die Skro

pbelu. 1)
1) G. Anbang Nro. II.

SG. Andhang Niro. J.



mehr durch vorhergehende Beobachtungen, als

durch Kenntniß der thieriſchen Oekonomie ge—

leitet wurde, und zu einer Zeit, wo Myſterien
und Aberglaube ihre großte Stutze waren,
und demohngeachtet iſt es kaum moglich zu
glauben, wie Menſchen, die uber andere Ge—

genſtande fowohl als uber Krankheiten ver—

nunftig ſchrieben, ſo unwiſſend ſeyn konnten,
um fur die Meynung ernſtliche Grunde auf—

guſtellen, daß die Beruhrung von Konigen die
ſes Uebel zu heilen vermogend ſey. Jch bin
ſehr zu glauben geneigt, daß im Ganzen bey

dieſer Handlung eine politiſche Abſicht mit
verborgen lag; denn ließt man verſchiedene

Schriftſteller jener Zeiten, ſo ſcheint es, daß
man nur ſolche Menſchen dem koniglichen Fin

ger prafentirte, die nur in geringem Maaße
die Krankheit hatten, als nur Geſchwulſte am

Hals, und andere Erſcheinungen, die in man
chen Fallen nur die erſten Zufalle der Skro—
pheln ſind, und die ſehr oft ohne die geringſte

mediziniſche Hulfe verſchwinden. Wir finden
alſo noch jetzt wohl Menſchen, die wohlthatig

genug waren, die guten Dienſte zu leiſten,
welche man mit ſo vielem Geprang ſeit ver
ſchiedenen Jahrhunderten ausubte.

A2
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Da zu jenen Zeiten ſehr-iviele Menſchen

aus verſchiedenen Theilen des Konigreichs her

beieilten, ſo gab es unter den damaligen Aerz—

ten einige Skeptiker, die ſich von dieſer Hulfe
nicht wollten uberzeugen laſſen, ſondern glaube—

ten, daß die Reiſe und. die Veränderung der
Luft große Beihulfe leiſteten. Andere Man
ner: hingegen behaupteten heftig den Unter—
ſchied zwiſchen Konigen und. Unterthanen, und
ein frommer Geiſtlicher, D. Tooker, bewieß,

daß Proteſtanten hierinnen nicht den Katholiz
ken b) nachſtunden. Jndeſſenhaben wir imt
mer große Urſache, uber den Wachsthum der
Wiſſenſchaften im Allgemeinen, und uber den

in der Phyſik und Wundarznei insbeſondere,
uns Gluck zu wunſchen; wenn auch gleich die

Skropheln ſeit einiger Zeit nicht die beſondere

Aufmerkſamkeit der Aerzte gereizt hat, ſo fin—
det ſich doch ſchwerlich irgend eine andere Krauk

heit, die nicht durch verſchiedene Schriftſteller
reichlich iſt behelligt worden. Jch finde den
Grund dieſer Unachtſamkeit in der Jdee, daß

ſolche eine Erbkrankheit ware; daß ihre Wir

b) Man ſtritte ſich damalen tapfer, ob von katbo
liſchen oder proteſtantiſchen Konigen dieſe beſondere

Gabe herruhre, und die Truglichkeit der einen Par

thie war bei der andern ſehr im Verdacht.
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kungen durch manche Schriftſteller ſehr genau
waren beſchrieben worden, und alſo der einzige

Gegenſtand unſeres Beſtrebens die Entdeckung

eines wirkſamen Mittels ſey. Dieſes letztere
nahm man ſich oft zu Herzen, und: es wurde
eine Mannichfaltigkeit von Arzneien als wirk—
ſam zur Heilung dieſer Krankheit angeprieſen.

Ungzahlige Arzneien, und faſt eben ſo mannich

faltige Fomentationen, Aufſchlage, Pflaſter
und Galben wurden als ſpezifiſche Mittel er—

ſonnen; aber da wir keins von dieſen Mit
teln als ausgezeichnet bis jetzo finden, ſo wer

den wir verleitet, ihre Authoritat. zu bezwei
feln, unddaihr Lob alstruglich zu vermuthen.

Demohngeachtet ſchleichen noch Noſtrums,

im Ganzen ſo unwahrſcheinlich als lacherlich,
bei dem Pobel und den aberglaubiſchen Seelen
umher, um den leichtglaubigen und gedanken
ioſen Theil von Adamskindern zu berucken. c)
Aber wahrend dem wir die Moglichkeit verwer

J J S. Anhang Nro. ut.
—c). Das Anhangen der Wurzel von Eiſenkraut um
den Hals, das Umgeben des angegriffenen Theils

mit beſonderen koſtbaren Steinen, das Streichen
des Theils mit der Hand einer todten Perſon, und

äduvbnliche Sachelchen, werden von manchen fur ſpt

zifiſche Kropfmittel gebalten.
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fen, Krankheiten durch Zauberei und No—
ſtrums zu heilen, ſo muſſen wir uns vor ei—
nem eben ſo großen Jrrthum huten, daß wir
nicht glauben, irgend eine innerliche oder auſ

ſerliche Hulfe konne ohne Unterſtutzung durch

andere Wege ein mogliches Mittel fur einen
durchaus kranklichen Korper ſeyn.

Queckſilber und Chinarinde ſind die zwel
einzige Arzneien bis jetzt, die ſich den Namen
ſpezifiſcher Mittel erobert haben; aber wer
weiß es nicht, wie oft die Beihulfe anderer
Mittel ſowohl, als die genaueſte Aufmerkſam
keit auf die nicht naturlichen Dinge nothwen

dig ſind, um ſelbſt obige beiden Mittel auch
fur ſolche Krankheiten wirkſam zu machen, bei

denen ſie doch dieſen auszeichnenden Namen

fich verdient haben.

Alle Schriftſteller, die bis jetzt uber die
Gkropheln geſchrieben haben, betrachten ſolche

als eine erbliche Krankheit. d) Jch

a4) Den Begriff, den ich mir uber die allgemeine
Jdee einer erblichen Krankheit mache, beſtebtin
einer gewiſſen kranklichen Beſchaffenhuit eines Theils

des menſchlichen Korpers, und man glaubt, ſie
lige in Blut, kame von Vater und Mutter zu
gleich oder ainzein ber, und wurde der Nachkom
menſchaft mugetheilt. Dieſe krankliche Beſchaffen
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werde mich aber bemuhen, andere, und ich
hoffe, vernunftigere Urſachen anzugeben, die

beweiſen werden, daß dieſe Meynung eben kei

nen richtigen Grund habe. Wir muſſen aliet—
dings zugeben, daß dieſe Krankheit in unſerm
Reich allgemeiner als in vielen andern Landern
ſey, und die Meynung eines beruhmten ita
lianiſchen Schriftſtelless, Zaviani, beſtat—
tigt dieſes, wenn er ſolche die engliſche Krank
heit nennet. Auch findet man ſolche in ver—
ſchiedenen Gegenden haufiger als in andern.

Suffolk und Lancaſhire ſind wegen der be—
trachtlichen Anzahl dieſer Art Menſchen merk—

wurdig; aber dieſes kann als kein Beweiß fur
die Erblichkeit dieſes Uebels gelten.

Es iſt außer allem Zweifel, daß in ver
ſchiedenen Korpern eine pradiſponirende Urſache

zu verſchiedenen Krankheiten liegen kann, die
im Allgemeinen mit dem verſchiedenen Korper

bau harmonirt. Dieſe Meynung iſt ſo ge—
wohnlich, daß man ſolche überall angenommen
i

 deit konne durch keine Kunſt ausgerottet werden,

ſondern dauere durchs ganze Leben, und in den
mehreſten Fallen erſcheine ſolche, nachdem die Ge

legenbeitsurſachen und andere eintretende Umſtande

Eſtratt fanden, früher oder ſpater, und würden für
das Subjekt mehr oder weniger verderblich.



hat. So ſind zum Beiſpiel Menſchen mit lan—
gem Hals und enger Bruſt zu Katarrhen und

Lungenſuchten, und diejenigen mit kurzem
Hals und großen Kopfen zum Schlagfluß und
zur Fallſucht geneigt. Soll dieſes dasjenigt
ſeyn, was man unter einer Erbkrankheit ver
ſteht, ſo habe ich nicht den geringſten Einwurf

darwider, da es tagtaglich und meiſt naturlich

iſt, daß Kinder in Bildung und Anſehen ihren
Aeltern ahnlich ſind, und dem zur Folge. wer
den ſolche ganz wahrſcheinlich unter dem Ein—

fluß der namlichen oder ahnlichen Urſachen,
auch den verſchiedenen Krankheiten, die ihre

Aeltern erlitten, unterworfen. ſeyn. Aber
weder Form, Alter, Geſchlecht noch Tempe—
rament (eomplexion) ſinn: von den Skropheln
ausgenommen, und in dieſer Ruckſicht konnen
ſolche als keine Erbkrankheit angeſehen werden.

Jeder Arzt muß unzahlige Falle der ſchonſten
Kinder von Perſon und Bildung gefehen ha—
ben, und eben ſo auch Erwachſene, die ſkro—
phulos waren, und ſomit konnen wir ihren
Urſprung von keinem Mangel der Form herlei

ten. Daß aber der letztere Folge von der
Krankheit iſt, muß wohl zugegeben werden,

und ich hoffe es zu behelligen, daß mehr, als
man gewohnlich vermuthet, die Skropheln
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eine gemeine Urſache ſind, die Geſichtsbildung
zu verderben; dem man deshalb einigermaßen
vorbiegen kann.

Man halt dafur, daß Menſchen von ro?
them oder lichthellem Haar voizuglich dieſem
Uebel unterworfen waren. Die  Menge Men
ſchen aber mit ſchwarzem Haar und ahnlicher
Geſichtsfarbe, e) die ſehr oft ſkrophulos find;

beweiſen, daß weder die Farbe des Haars noch

die Geſichtsfarbe eine Ausnahme feſtſetzen.

SEs finden ſich nicht wenige Beiſpiele, wo

Vater und Mutter zugleich durch Kropfe ent
ſtellt ſind; aber ganzlich frei ſind ihre Kinder
von geringſten' Anſchein dieſes Fehlers. Jch

ſehe voraus, daß man ſagen wird: wenn auch

ſchon dieſes Uebel noch nicht zugegen ſey, ſo
habe man doch alle Grunder zu glauben, daß

es ſich einfinden werde. Dieſes wurde man
freilich vernunftig erwarten konnen, wenn es
von irgend einer beſondern Bildung oder Ge—
ſichtsfarbe abhieng, aber zu bekannt iſt das

tt

Gegentheil, und deshalb die Muthmaßung

Je) Die armen Judenkinder ſind faſt unabanderlich
ſkropbulos, und ich habe verſchiedene ſchwarze

Menſchen mit eben dieſem Fehler zu behandeln
gehabt.
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falſch. Selbſt zugegeben, daß einige Kinder
von ſolchen Aeltern kropfig waren, ſo beweißt

dies nicht, daß ſolches von einer kranklichen
ererbten Diſpoſition von den Aeltern herruhre.
Die Gelegenheitsurſachen ſind ſo zahlreich, die

Erſcheinungen ſo mannichfaltig, und ſo ver—
ſchiedene Theile des Korpers ſind dieſem Uebel
unterworfen, daß ſolches offenbar die allge

meinſte Krankheit in unſerm Reich, vorzuglich

bei Kindern, ausmacht. Um dieſer vielen Ur—
ſachen willen iſt es denn auch kein Wunder,
daß dieſes Uebel allen andern Krankheiten den

Vorrang abgewinnen mußte; eine Sache, zu
deren Prognoſtik es eben nicht viel Scharfſinn
bedarf.

Nicht ſelten iſt der Fall, daß Kinder ſkro—
phulos ſind, deren Aeltern in keiner Periode
ihres Lebens ſolches ſcheinen geweſen zu ſeyn.
Dieſes iſt der Punkt, wo die, Vertheidiger der
Erbkrankheiten die Muthmaßung beibringen 4

daß die Aeltern ſolches verheelten, und ſich be—
müheten, die Krankheit von ihren Voraltern

herzuholen; woburch es denn ſehr glaublich

iſt, daß ihre Unterſuchung nicht fehlſchlagen

wird: denn ohne jemand zu nahe treten zu
wollen, will ich nur annehmen, daß nicht

eine unter zwanzig Familien bei uns exiſtirt,

ult
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die zah lreiche Kinder beſitzen, wo dieſe Krank
heit nicht in irgend einer Form zu einer Le
bensperiode erſchienen ſey.

Die Blattern, die Maſern, der Stickhu—
ſten und andere Kſrankheiten ſind oftets die
Urſachen von Gkropheln. Konnen wir nun
ſolche in dieſen Fallen fur erblich halten?
Manche Aerzte ſind der Meynung, daß die
Krankheit vielleicht im Korper viele Jahre hin

durch ſchlummere, und die obige Krankheiten
und andere Urſachen brachten nur das bisher

verborgene Uebel ans Licht. Jch gebe zu, daß
dier lymphatiſchen Druſen in den Lungen oder

im Gekroß verſtopft und vergroßert ſeyn kon
nen, und die Krankheit bleibt viele Jahre hin
durch in umthatigem Zuſtand; denn dieſes iſt

ebenfalls oft der Fall bei den auſſerlichen
Lymphdruſen, wo wir manche Beiſpiele beob—

achten, daß Menſchen unter dem Kinn in der
Achſelhole und in der Bruſt viele Jahre ſolche
vergroßerte Druſen haben, ohne daß ſie an—
fangen ſchadhafter zu werden. Aber auch eben
ſo manche gegenſeitige Beiſpjele haben wir, wo

dieſe Geſchwulſte wie thieriſche Barometer nach

den verſchiedenen Jahreszeiten großer und em

pfindlicher werden; ja man ſieht oft, wie die
geringſte Unmaßigkeit und Unordnung dieſe
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leidenden Theile angreift, »und ſollte ſich nun
kunftig das Uebel vermehren, ſo iiſt dieſes ſchon

vorher eine wahrſcheinliche Erwartung.
Haufige Beiſpiele beweiſen uns, daß ein

Kind ſkrophulos iſt, und der Reſt in der Fa
milie iſt davon befreit; aber wenn die. Krank

heit ſicher erblich ware, ſo wurde keines diet
ſem Uebel entkommen.

Oefters werden Kinder klein und ſchwach-

lich, durch Unpaßlichkeiten ſchwangerer Mutter

gtbohren, aber dieſes iſt keine Erbkrankheit.
Das Kind fangt ſich, ſobald es ſchickliche Nah
rung erhalt, an zu veſſern, und gedeiht oft

zu einem ſchonen ſtarken Rorper.

Die, Luſtſeuche kann zuweilen ven der
Mutter dem Kindamitgetheilt werden:;; aber es

findet ſich wenig Wahrſcheinlichkeit, wenn die—
ſes Uebel vollkommen geheilt iſt, daß ſolches
zu irgend einer Zeitperiode ohne eine neue An
ſteckung zum zweitenmal auftreten ſollte. Auch

muß  man bemerken, daß der Weg, auf dem
ſich die Luſtſeuche mittheilt, ſehr verſchieden

von dem der Skropheln iſt.
Viele nehmen auch die Meynung an, als

ob die Skropheln von der Amme konnten mit—
getheilt werden; eine Meynung, der ich nicht

beitreten kann. Die Beiſpiele ſind haufig, wo
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Mutter oder die. Amme unter mancherlei Be—
ſchwerden leiden; aber haben auf der andern
Seite die Saugammen eine hitzige Krankheit,

ſo leiden die Kinder in den mehreſten Fallen
weſentlich mit. Jn einer ſolchen Lage nimmt
niemand Anſtand, zu behaupten, daß die Milch
eine unſchickliche Nahrung fur das Kind wa

re. IJch ſpreche hier aber von allem An
ſchein nach geſunden Ammen, und dann be—

trachte ich die Folge auf das Kind ſehr gering,
was fur wahrſcheinliche Krankheiten auch in

ihrem Korperbau Statt finden mogen. Jedera
mann wird naturficherweiſe eine ſolche Weibs
perſon wauhlen, die dem Anſehen nach der Voll—

kommenheit ſich nahert, wenn ſonſt keine we—
ſentliche Widerſpruche eintreten; aber oft wer

den wir finden, daß wir vom zweiten Geſchlecht

Gubjekte ſehen, die eine feine zarte Haut ha
ben, in jeder Hinſicht vollkommen wohl gebil—
det ſind, und die beſten Ammen abgeben, aber

ihre eigenen Kinder haben die Zartlichkeit der

Mutter, und ſind deshalb in hohem Maaße
empfanglich, wodurch ſie oft am Aufſchwellen

und an Krankheiten der Lymphdruſen leiden.
Demohnerachtet begreife ich nicht, wie die

Milch einer Amme, wenn ſie vollkommen ge—



14 ve —νſund iſt, moglicherweiſe.bei dem Kind eint
Diſpoſition zu den wahrſcheinlichen Krtankhei—
ten ihres eigenen Korpers verurſachen kann.

Wenn nach der Jnokulation der Blattern Kin—
der ſtrophulos werden, ſo glaubt man, daß
die Blattermaterie dieſes Uebel in den Korper
gebracht habe. Jch halte dieſe Hypotheſe
ebenfalls fur ungegrundet, da ich in ſo vielen

Fallen unterſucht habe, ob die Skrophelu ei
ner Mittheilung fahig waren, und ich bin feſt
vom Gegentheil verſichert.

Faſt ſcheint es unnothig, Beweiſe anzu

haufen, daß eine Krankheit nicht erblich ſey
wenn wir gewahr werden, daß man keine ge—
nugthuende Beſtattigung dafur aufſtellen kann.

Aber woher kam dieſer Gedanke?

Ganz wahrſcheinlich daher, weil man dieſes
Uebel ſo haufig antrift, weil es Kinder befallt,

und wegen der großen Schwierigkeit ſolche
Jatienten zu heilen. Aber weder die Oefter—
keit, noch daß die Skropheln ein Lokalubrl
ſind, konnen als triftige Grunde fur die Erb
folge gelten; denn ſonſt mußten alle Kranke
heiten von gewiſſen Situationen von dieſer Ark

ſeyn. Jn Derbyſhire ſind die Kropfe ſo häur
fig, daß man ſolche den Derbyſhirehals nennt,

und Heiſter ſagt, daß die Tyroler ſo kropfe
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heit betrachte. Wenn aber auch die Kinder
von den Weibern in Tyrol und denen zu Der
biſhire, indem man ſolche in eine von ihrem
Geburtsort entfernte Gegend brachte, keine
Kropfe bekamen, ſo verdienten ſie doch den
Namen eines Erbubels nicht.

Der ſcheinbarſte Grund, die Skropheln
und Kropfe als ein Erbubel anzunehmen,
ſcheint darinnen zu liegen, weil ſolche vorzug
lich Kinder befallen. Avber eine Krankheit des

wegen erblich zu nennen, weil ſie in den meh
reſten Fallen der Kindheit eigen iſt, erregt ei
nen ſehr falſchen Begriff; denn ich glaube,
daß faſt jedes Kind ſtrophulos kann gemacht
werden, und wirklich haben es unzahlige der
ubeli Behandlung zu verdanken, wie wir
nachher deutlich beweiſen werden.

Endlich, uberdenken wir die Anzahl ſcharf—

ſinniger und geleheter Aerzte, und die große
Mannichfaltigkeit der verſchiedenen Mittel, die

man, ohne daß ſolche auf Wirkſamkeit An
ſpruch machen konnten, anwendete, ſo hat

man alle Uurſache zu glauben, daß die Mey
nung von Erblichkeit Einfluß gehabt habe,
und ſie war dann auch die beſte Schutzſchrift,

die der Scharfſinn erdenken konutte. Jch wur—
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nicht aufgehalten haben, wenn ich nicht wuß—

te, daß dieſe Jdee in manchen Familien Urſache

von Unzufriedenheit ware, und was noch
ſchlimmer iſt, wenn nicht Tauſende ihr Leben
durch dieſe herrſchende Meynung eingebußt

hatten.“) Selbſt fahige Kopfe, die aber in
keiner Situation waren, wo dieſes Uebel ihre
beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich zog, nahmen

die allgemeine Hypotheſe als eine Thatſache an,
ohne deren Wurde. zu unterſuchen, und zu Fol—

ge dieſer Ueberzeugung waren ſie zufrieden,
ſolche Methoden zu empfehlen, die ſie, die Zu
falle zu lindern, oder den Fortgaug der Krank—

heit zu hemmen, fur die ſchicklichſten hielten.
Welche Grunde konnen uns aber bewegen, die

verſchiedenen Theile der Raturlehre. zu durch
denken, wenn ſie das non plus ultra ſeyn ſoll

te? Viele Entdeckungen beweiſen das
Gegentheil. Die ſehr wichtige Lehre vom Um—

lauf des Blutes iſt noch nicht alt, wenn man
dagegen die lange Ausubung der Anatomie be

trachtet. Und wenn gleich Bartholin und
Nuck u. a. uber das lymphatiſche Eyſtem ge
ſchrieben haben, ſo ſind wir doch eine genauere

Kenntniß dieſes ſo wichtigen Gefaßſyſtems den

So Anhang No I.
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Zergliederern unſeres Zeitalters ſchulbig; und
micht der geringſte Zweifel bleibt uns ubrig,
wenn wir den Vortheil uberdenken, den wir
von vorigen Entdeckungen gezogen haben, daß

unſere Nachfolger glucklich genug ſeyn werden,

wirkſame Mittel. fur ſolche Krankheiten aus—
fundig zu machen, die jetzt noch bei empiriſchen

Abitteln ihre Zuflucht ſuchen, und der Stetu

des Anſtoßes fur methodiſche Aerzte ſind.
ZJch werde nun den. Gitz und. die Urſachen

ver. Skropheln erklaren; um aber auch von
Laien verſtanden zu werden, folgt vorerſt mit
tutzem die Art und Weiſe, wie der menſchliche
Rorper genährt und erhalten wird.

Die Speiſen werden in den Magen aufge

nommen, erleiden in dieſem gewiſſe Verande—

rungen durch die Verdauung, um zur Nah—
rung geſchickt zu werden, und werden alsdann
an idie dunnen Gedarme fortgetrieben, wo der

feinete Theil durch die lymphatiſchen, hier ſo—
genannten Milchgefaße, eingeſogen wird. Hiers

auf gehet:der Nahrungsſaft durch die Gekroß
druſen, die in dieſer Fetthaut liegen, und wel

che mit den Gedärmen verbunden iſt, kommt
alsdann aus dieſen in den Milchbehalter, und
ſteigt in den Bruſtkanal, der ſich in die linke

Schluſſelbeinader ausleeret. Jetzt vereinigt
B
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ſich der Milchſaft mit dem juruckflteßenden
Blut, und wird der allgemeinen Cirknlation
des Blutes mitgetheilt. Aus dem Herzen ge
ſchieht:ſeine Verſendung durch die Schlagadern

in jeden Theil des Korpers, und kehrt durch
die Blutadern wieder zuruck. Der ubrigge—
bliebene Theil der Spriſen wird durch den

Darnmtkanal ausgeledigt. und auf dieſe Art
wird der Meuſchogenahrt und erhalten.

Jch bemerkte, daß die Milchgefaße lym
phatiſche Gefaße waren; denn von den letzte
ren ſinden ſich in jedem Theil des Korpers, die

eben ſo wie die Blutadern von den Extremtta
ten nach dem Herzen laufen. Sie haben eine
unendlich großere Menge Klappen. als die Blut
adern, und gehen durch eine große Anzahl Dru

ſen hindurch, die nach ihrer verſchiedenen Lage

und Richtung verſchiedene Namen erhalten. ha

ben. Viele von dieſen Gefußen und Druſen fin
den wir durch die Kupferſtiche des großen He we

ſon?s deutlich nach ihrer Situation in den
Extremitaten abgebildet. Mir wurdr auch er—

zahlt, daß ſich zuweilen die lymphatiſchen Ge
faße der unteren Extremitaten von ſelbſt in die

Venam iliacam ausleerten; und geſchieht die—
ſes nicht, ſo endigen ſich ſolche mit denen der

oberen Extremitaten in den Milchbruſtgang.
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Vom Sitz der Krankheit.
ornJersliederungen, der einzige treue Leitfaden,

haben unumſtoßlich bewießen, daß die lym
phatiſchen Druſen der Sitz fur die Skropheln
ſind; und wenn auch gleich jeder andere Theil
des Korpers zu verſchiedenen Zeiten wegen Ver

bindung mit dieſem Uebel mitleiden muß, ſoö

kiegt doch der Urſprung bei ſtrophuloſen Fal

len im lymphatiſchen Syſtem.

Geſchichte der Krankheit.
8ie Skropheln und Kropfe ſcheinen eine

Krankheit zu ſeyn, die ſelten in ſehr heißen
öder ſehr kalten Gegenden erſcheint, und bei
uns ſind nach meiner Meynung Menſchen von
einem feinen und reizbaren Korperbau, indem

ſolche fur Eindrucke empfanglicher ſind, die—
ſem Uebel am ofterſten unterworfen. Auch hat
nian die oftere Bemerkung gemacht, daß Per
ſonen mit mehr als gewohnlich erweiterten Au

genſternen und vollen Wangen mehr als ans
dere den Krankheiten lymphatiſcher Druſen
ausgeſetzt ſind.

B 4



Nicht bloß ſcheinen die Granzen dieſes Dru
ſenubels auf das Menſchengeſchlecht ſich zu er

ſtrecken, da man ſelbſt den Namen Skrophel,
ZSerofula, daher abgeleitet hat, daß ſolche eine
ſehr gemeine Krankheit der Schweine geweſen
ſey.

NRach meiner Meynung iſt diejenige Krank

heit der Schaafe, die man die Faule (Kob)
nennt, und. die bei uns ſo gewohnlich iſt, ge

rabe das namliche, was bei Menſchen die
Skropheln ſind. Die Schaaffaule greift dit
Lungen, ſ) die Leber g) und das Gekroß

F) Jhre erſten Zufalle in den Lungen ſind kleine
blaulichte Flecken, und unterſucht man dieſe, ſo
ſind es aufgelaufene Lvmphdruſen. Schneidet nian

»ſolche, wenn ſie grober werden, voneinander, ſo

Nenthalten ſie eine dicke käſigte Subſtanz. Beim
 weiteren Fortgang erſcheint eine dunne wafſerichttz

Zeuchtigkeit, wobei oft Verwachſungen der Lungen
mit dem Rippenfell Statt finden. Der Huſten da

deri iſt ganz beſonders, und macht dieſe Kraukheit

ſebr kenntlich.

x) Wenn die Leber anfangt ſchadhaft zu werden, ſu
zgzeigen ſich in ſolcher eine Menge kleiner weißer Flek

ken, und drückt man dieſe, ſo ſind ſie eben ſo bart

wie diejenigen in den Lungen, wenn beide auf glei

chem Zeitpunkt ſtehen. Nimmi die Krankheit zu,
ſo arten ſie in Blaſen aus, die gemeiniglich Waſe
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n) an, wo ſie ahnliche Wirkungen auſſert.
Auch die Affen werden bei uns ſehr oft ſkro—
phulos; aber weder ich ſelbſt kann es mich er

ſerblaſen enthalten, und oft von betrachtlicher
Große ſind.

n) Vefallt die Schaaffaule das Gekroß; ſo habe ich
die Druüſen ſo zahlreich und nahe beieinander geſe
den, als wenn ſie ſammtlich nur eine Drüſe aus—

machten, und oft waren ſie eine Elle und mebr lang.

Wo das Gekroß aber bei Schaafen an dieſen aufe

geſchwollenen Druſen leidet; werden ſolche ſehr
bald mager, und in der letzten Periode befallt ſie,

wie den Menſchen, eine Waſſerſucht, oder die Aus

debrung. Dieſes erklarte ein Mebger auf eine
 muöoglichſt einfache Weiſe, indem er ſagte: je großer

die Kerner im Gekroß waren, deſto magerer ſeyen die

Schaafe. SEs iſt wirklich bemerkenswerth, daß es
eine auſſerſt gewhnliche Sache ſep, wie Schaafe

mutter an der Faule ſterben, indeß ihre Lammer
vollkommen geſund bleiben, wenn man auch gat

keinen Zweifel begen kann, daß ſolche ſchon lange
vor dem Lammern krank waren. Dieſe Thatſache

beweißt alles fur die Meynung, daß die Krankbeit
ein Lokalubel ſey, und reimt ſich auf keine Weiſe
mit der Erblichkeit.

Gewobnlich ſucht man die Urſache diefer Krank

beit bei den Schaafen im Freſſen ſolches Graſts,

das friſch und grun in tiefen naſſen Wieſen wachſt.
„Jch bin aber vielmehr zu glauben geneigt, daß es
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innern, es geſehen zu haben, noch babe ich
von andern die Bemerkung gehort, daß dieſe
Thiere auch in ihrem Vaterland dieſem Uebel
ausgeſetzt waren.

Ueber die Urſachen der Skropheln ſind die
Meynungen der Aerzte auſſerſt verſchieden.
Jm Ganzen aber glaube ich, daß die, gewohn

lichſte Meynung iſt, das Uebel hange von ei
ner herrſchenden Saure ab. Auch iſt ſich
eben nicht zu verwundern, daß eine Saure,
oder eiü Alkali, auch eine andere Scharfe, die
fur das Lebensprincipium nicht unmittelbar
zerſtorend iſt, ſich im Korper hochſt ſtrophu
loſer Menſchen erzeugen konne. Offenbar ſind
die Milchgefaße die allgemeinſten Wege, wo
durch die Nahrung in den Korper gebracht
wird; und wenn dieſe folglich im Allgemeinen
durch eine Krankheit mitleiden, und alſo zu
ihren verſchiedenen Verrichtungen unfahig wer
den, ſo glaube ich, konnen wir annehmen,

daß der Chylus, um die Nahrung ju erſetzen,

mehr die Folge von ihrem Lager in ſolchen naſſen
Gegenden iſt; und wurden ſie des Nachts auf ei
nem bohen und trockenen Ort eingepfercht, ſo bin

ich uberzeugt, ſie wlirden auf keine Art in ſo ho

hem Maaße leiden.
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nicht nur an Menge, ſondern auch an Be
ſchaffenheit unvolltommen ſeyn werde. Sollte

nun eine Saure vorſtechen, ſo iſt ſolche nicht
Urſache der Krankheit, ſondern Folge. Dieſes

laßt ſich durch einen gelbſuchtigen Patienten er—

klaren, bei dem die Safte wahrſcheinlich den

Geſchmack der Galle haben. Hier liegt aber
der Grund vor Augen, indem ſolche von ihrem

nuaturlichen Lauf abgehalten, und durch den
ganzen Korper zuruckgefuhrt wird.

Eine der gewohnlichſten Urſachen zu Kranka

heiten lymphatiſcher Druſen, vorzuglich bei
Kindern, leite ich,von der unſchicklichen Be
handlung derſelben in ihrer Kindheit ab. Auch

.derjenige, ſo nur fluchtige Beobachtungen
macht, muß zugeben, daß die Art, unſere Kin
der in England aufzuziehen, hochſt verwerflich

iſt. Von ihrer Geburt an werden ſolche, wenn

ſie geſattigt ſind, an der Bruſt oder durch Sin
gen in den Armen der Amme in Schlaf ge
bracht, oder in die verderbliche Wiege gelegt,

eine Maſchiene, die von armen Menſchen am
haufigſten gebraucht wird. Aber nicht zufrie
den, bloß durch dieſe Methoden den Schlaf zu

erzwingen, werden noch oft Mohnſaftsmittel

zu Hulfe genommen.



Auch die Art, die Kinder zu windeln, iſt
ebenfalls hochſt unſchicklich. Jede Art von
Bewegung wird dadurch gehindert, und ich
glaube, daß oft ſelbſt das Athemholen dadurch

gehemmt wird, und Zuckungen daraus erfol—
gen. i) Was kann man fur eine Originalab
ſicht gehabt haben, Kinder ſo emgeſchrankt
und enge mit Bandagen einzuſchnuren?
Jch weiß hierauf keine Antwort zu geben, es
ſey denn, daß man glaubte, das Kind wurde
nicht gerade werden an ſeinem Korper und an
ven Gliedern. GEicher iſt aber ein ſolcher Ge

dDanke eben ſo hochſt abſurd, als eben ditjeni

gen Gegenden, wo man nie von einer ſolchen
Kunſtmethode etwas wußte, ſelten ungeſtul
tete Kuider aufzuweiſen haben.

Nun kommt die Gewohnheit darzu, des
Nachts ſeowohl als des Tags ſehr oft den Kin

i) Jch wurde zufalligerweiſe zu einem kleinen Kind
gerufen, das Zuckungen daben ſollte, und die Sache

war Wahrheit. Jch ließ die Amme das Kind auf—
Jwiindeln, welches ich ſehr feſt eingeſchnürt fand.

Jch bin vollig uberzeugt, daß hier das feſte Ein«

windeln und das Anfullen des Magens das Athem
bolen ſo beſchwerlich machte, daß ſich ſolches in eine

Erſticküng und den Tod endigen mußte, der in die

ſem Fall noch glucklich durch das Aufwindeln ver

butet wurde.
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bern abwechſelnd den Magen zu fullen, ja
zu uberfullen, und ſie dann in Schlaf zu ſin
gen. Dadburch werden ſie unmaßig fett; et—

was, was den Stolz der Mutter und der
Ammen ausmacht, denn ſie haben ein feines—

allerliebſtes kugelrundes Kind, das, wenn die
neun oder zehen Monate erreicht ſind, und
nun anfangen ſoll zu laufen und ſich Bewe
gung zu machen, ganzlich dazu unfahig iſt.
Wenn auch gleich die Beine proportionitt mit
gewachſen ſind, ſo ſcheinen ſolche doch, wie das

Fleiſch, einen gewiſſen Grad von Weichheit zu
beſitzen, und geben wirklich unter der Laſt, die
ſie zu tragen haben, nach. Wir ſehen dieſen
Umſtand durch die Krummungen- der Beine
deutlich, die ſo oft bei ſolchen wohlgemaſteten

Kindern Statt finden; und verlieren ſolche
durch eine Krankheit ihr Fleiſch, ſo werden die

Krumme und Dicke der Knochen ſichtlicher,
weswegen es gewohnlich iſt, dieſe Ungeſtaltheit
als eine verſchiedene Krankheit zu betrachten,

und ſie die doppelten Glieder, die engliſche
Krankheit zu benennen. Jch glaube aber,
daß dasjenige, was wir gewohnlich durch die
engliſche Krankheit verſtehen, namlich eine

„Weichheit der Knochen bei Kindern, ein ſelte
ner Fall iſt, und aus dieſer Urſache halte ich
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unſeren obigen Umſtand fur nichts anders, als
fur ein unproportionirtes Zunehmen der Kno—

chen, das durch die unſchickliche vorher dargelegte
Behandlungsart bewirkt wird. Bei weichen

und ſchwammichten Theilen der Knochen fin—

den wir dieſes augenſcheinlicher, als zum Bei—
ſpiel an den Enden derſelben, und vorzuglich

bei den Rippen, Handgelenken, den Knieen
und den Knocheln. Es iſt eine fur Wundarzte
bekannte Sache, daß die Knochen an dieſen

Theilen, wegen der Wirkung verſchiedener
Muſteln, ihre Beſonderheiten haben, und
dieſe wiſſen auch, daß bei Knochenbruchen ohne

ſchicklichen Druck die Knochen am zerbrochenen

Theil ſich betrachtlich vergroßern. Aber ohne
an Sachkundige zu appelliren, ſo muß ſchon
jedermann durch die erſtaunende Zunahme der

Kinder von ihrer Geburt an bis zum zwolften
oder achtzehenden Monat weun keine Krank—
beit einen Durchſtrich macht die ſo unver—
haltnißmaßig iſt, von dieſer Sache ſich ſelbſt
uberzeugen. Ohne zu wollen, muß ich ein ſol

ches unſchicklich genahrtes Kind mit einer
Treibhauspflanze, die auf alle Altt zum Wachs
thum befordert wird, vergleichen. Eben ſo

wie dieſe iſt jener ihr Wuchs ubertrieben, aber
ſo offenbar gegen die Geſetze der Natur, daß



27

wir, anſtatt eine herkuliſche Menſchenrace von
dieſen Kindern erwarten zu durfen, den Grund

zu unzahligen Krankheiten legen. Einige von

ihnen werden durch Konvulſionen und Fall—
ſucht plotzlich dahingerafft, indeß die ubrigen
an heftigem Erbrechen und Laxieren, und an
farken Entzundungsfiebern leiden. Sie be
kommen Geſchwure hinter den Ohren, Aus—
ſchlage auf dem Kopf und an andern Theilen

des Korpers. Es entſtehen Entzundungen
und Vereiterungen, die faſt immer mit auſſer—

lichen oder innerlichen Verſtopfungen der lym
phatiſchen Druſen, und mehrentheils mit bei—

den zugleich vergeſellſchaftet ſind. Auf dieſe
Art wird die unſchickliche Behandlung junger

RKinder eine ſehr allgemeine Urſache zu Skro—

pbeln.
Noch giebt es einen weiteren großen Vor

rath von Gelegenheitsurſachen: als auſſere
Verletzungen durch Quetſchungen und geriſſene

Wunden; ein hoher Grad von Kalte; die
Veranderlichkeit des Wetters, vorzuglich im
Fruhjahr und Herbſt; feuchte und niedrige

„Wohnorter; verſtopfte naturliche oder kuuſt—

liche Ausleerungen; die Verwechſelung des

Landes mit großen Stadten, und ſelbſt die
Veranderung des Wohnſitzes auf dem Land
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Lebensart; verſchiedene Krankheiten, z. B.
die Blattern, Maſern, Luſtſeuche, der Stick—

huſten und Fieber von verſchiedener Art; eine
unſchickliche Diät an Menge und Beſchaffen—
heit, k) und ein Mangel an ſchicklicher Lei
besubung. Dieſe ſammtliche Urſachen ſind
aller Orten und fur jede Lebensperiode reich—
liche Quellen zu Krankheiten, und werden mit

allem Recht unter die haufigſten Urſachen der
Skropheln gerechnet.

Jch werde mich nun bemuhen, die Zufalle

und den Fortgang dieſer Krankheit, je nache
dem die lymphatiſchen Druſen in' verſchiedenen

Theilen des Korpers vorzuglich angegriffen
werden, zu ſchildern. Dhu aber nach meiner
Meynung die Druſen im Gekroß am hauftgſten
bei kleinen Kindern leiden, und in ſehr vielen

Fallen den Grund zu ſtrophuloſen Korpern le

x) Die Beſchaffenheit der Epeiſen, die man Kin
dern giebt, ſtebt mit der Menge in gleich wichti—

gem Verhaltni. Nie war es Wille der Natur,
daß Menſchenpflanzen mit vielen animaliſchen Spei

ſen und gegohrnen Getranken, vorzuglich mit ge
ſalzener und auf andere Weiſe gewurzter Nahtung—

mit duftenden Bruhen und geiſtigen Liquors ſollten
gefuttert werden.
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unſere Aufmerkſamkeit zuerſt.

Offenbar iſt es, wenn die Gekroßdrufen

in kranklichem Zuſtand, und alſo die Wege,

wodurch die Nahrung in den Korper kommt,
zum Theil verſtopft ſind, daß das zuvor feſte
und derbe Fleiſch bald anfangen muß ſchlapp
und weich zu werden. Das Anſehen wird
Sleich, und eine allgemeine Tragheit nebſt einer

Abneigung gegen:: jede Leibesübung nimmt
uberhand. Die Eßluſt iſt verſchieden, bald
fſehr gut, und dann wieder gegen alles gleich—

gultig. Es findet ſich ungewohnlicher Durſt
ein, die Haut, und vorzuglich die hohle Hand
werden betrachtlich heiß, und der Athem wi—
drig. Die Kranken beklagen ſich haufig uber
unangenehme Empfindungen in den Gedarmen,

1) Anfüllung und Mangel an Bewegung bat man

»Nalgts die Haupturſache zu verderbten Gekroßdruſen

Langegeben. Schon vorher erwahnte ich die Aebn—
 lichkeit zwiſchen dieſem Uebel und der Schagffaule.

Um dieſe Mepnung zu erharten, dient folgender

 Umſtand.  Wenn Lammer im Fruhjahr in naſſe
2. KTdoaler, um ſolche bald fett zu machen, gethan

werden, ſo haben die mehreſten von ibnen verſtopftt

Gekroßdruſen, indeß die andern der namlichen
Heerde, die man auf dürren Waiden laſſet, poll

kommen geſund dleiben.
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ben ſie ſolche als eine Ueberfullung. Der Un—
terleib nimmt an Große zu, und ich glaube,

daß ſolche mehr. von einer Ausdehnung det
Gedarme durch Winde herruhrt, als von auf—

geſchwollenen und ſchadhaften Druſen. Der
Puls wird ſchnell und klein, und die Traghett
nimmt ſolchergeſtalt überhand, daß wenn man

es erlaubt, ſo bleibt der kleine Kranke langk
Zeit in einer und ebenderſelben Lage, wobei er

in der Naſe picket, oder ſelbige reibt. Oefters
beſchuldigt man in dieſem Zeitraum der Kraukr
heit das Zahnen, wenn irgend noch ein Knoz
chen im Munde fehlt, und in andern Fallen
ſind es denn die Wurmer, die man wahrſchein
lich aus dem Bohren in der Raſe vermuthetz;
da man ſolches als ein beſtimmendes Kennzeir
chen von jenen Gaſten angeſchen hat. Es fin
det ſich aber fur dieſe Meynung wenig Schick
lichkeit, da dieſes Manuell ſich bei jeder mit

Fieber begleiteten Krankheit findet. n)

m) Wabrend einem Fieber ſind. die medreſten na
turlichen Abſonderungen vermindert, und unter
andern beſondert diejenige der Schleimhaut in der

Naſe. Da nun die Quantitat dieſes Schleinis ge
ringer, und die Hitze groder iſt, ſo wird die
Haut trocken und der Schleim verbartet, wodurch



ee—Se 31Die außere lymphatiſche Druſen laufen oft an,

beſonders jene im Nacken und am Hals; die
Lippen werden nicht ſelten dicker, und um
den Mund herum, auf dem Kopf und andern
Theilen des Korpers zeigt ſich zuweilen ein
Ausſchlag. Auch die Augen und Augenlieder
nehmen ofters an der allgemeinen Kranklich
keit des Korpers Antheil. Zu andern Zeiten
haben die Finger, die Zehen, der Handrucken
oder der Arm ofters einen kranklichen Anſchein,

und unterſucht man ſolche genau, ſo wird man

finden, daß die lymphatiſchen Druſen in man
rhen verſchiedenen Theilen des Korpers mehr
oder weniger geſchwollen ſind.

Die Leibesoffnung iſt unordentlich, und
der Kranke hat zuweilen einen oder zwei Tage
einen Durchfall, mehrentheils aber iſt ſolcher

in der jetzigen Periode verſtopft. Mit jedem
Tag verliert ſich das Fleiſch mehr, und die
Knochen ſcheinen, vorzuglich um die Gelenke,
dicker zu werden. Auch der Kopf ſcheint wi

dernaturlich groß, die Rippen werden flacher,

und oft mit dem Bruſtbein oder dem Ruckgrad
faſt in einem rechten Winkel gekrummt, welche

naturlich eine Neigung jum Reiben der Naſe ver—
urſacht wird.
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gelegentlich an einer oder mehreren Stellen

verdreht werden. Dieſes Symptom wird aber
nach dem Verhaltniß der kurz vor dem Anfall
der Krankheit ſtatthabenden Große mehr oder

weniger ſichtbar. Vorher ſchon bemerkten wir,
daß in dieſem Zetttaum der Krankheit dieſer
auſſere Anſchein gewohnlich fur eine Krankr

heit der Knochen gehnlten wirdeAber ich
glaube, daß in den allermehreſten Fullen die
Krumme der Knochen. ſchon vor der! Krankheit

Statt findet, und daß. der flachere Bogen der
MKippen und das Hervorragen des Btuſtbeins
vom Druck herruhren, ben man, ein ſolches
fettes ſchweres Kind aufzuheben und nieder—

zulegen, »anwenden muß. Auch kann man,
leicht zugeben, daß andere Urſachen einer alle
gemeinen Schwache und ihrer Folgen, von
denen einige oben ſchon ſind erwahnt worden,
hier mit in Betrachtung kommen.  Je nach
dem nun die Bruſthole verengert wird, werden

auch ihre Eingeweide ſtarker gegen das Zwerch

fell gepreßt, und dieſes giebt eine weitere Ur—

ſache zur Vergroßerung des Unterleibs ab,

der jetzt, durch die Harte, das Aufſchwellen
und wegen den ofteren Klagen uber deſſen
ganzen umfang, das ſich am mehreſten aus
zeichnende Symptom wird. Gewohnlich begleitet



dieſe Zufalle ein ſteter Durchfall von ſchaumen
den ſtinkenden Stuhlen, und daß anſtatt die
Schmerzen und das Aufſchwellen des Unter—

leibs dadurch ſollten vermindert werden, ſo
verſtarken ſich ſolche, wodurch der Kranke bald

ſein Leben verliehrt. Die gewohnlichſte Spra—
che iſt dann, daß der Tod von Krampfen der
Gedarme (convulſions of the bowels) herruhre.

Andere Krankenn) hingegen werden waſſerſuch

tig, und hier ſucht man in dieſer Urſache den
todtlichen Ausgang. Es giebt aber auch viele
Beiſpiele, wo Kinder aufgeſchwollene Gekroß—

druſen haben, ohne daß ſich einer der hier ge
nannten außeren Zufalle einfande. Mit jedem
Tage werden ſolche Patienten magerer, bis zuletzt

nur mit Haut bedeckte Knochen ubrig zu ſeyn
ſcheinen, und nach dem Verhaltniß der krankli—
chen Zunahme in den Gekroßdruſen erſcheinen

die Folgen ſchnell, oder langſam, bis ſolche
an einem wahren Marasmus, oder einer allge
meinen Atrophie ihr Leben endigen. Ein Fall
dieſer Art wird uns von Douglaß iun den
philoſophiſchen Ttansactionen erjzahlt.

n) Einige ſolcher waſſerſuchtigen Falle, die ich zu un
terſuchen Gelegenbeit batte, zeigten mir eine dicke
Flußigkeit, die offenbat mit Eitet vermiſcht war,
und den ich von einet Vereiterung einiger Gekros

vruſen herleitete.
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Kurankheits geſchichte.

Der Kränke war ein Knabe von ohngefahr

Jvier ober funf Jahren, und ſtarb an einer
D altgemeinen Atrophie, oder an einer Ver—
„zehrung aller fleiſchigten und muskuloſen
dheile des Korpers, die ohne ollen Zweifel
7, von den vielen aufgefſchwollenen Druſen die
„uberail im Gekros zerſtreuet lagen, herruhr
„te. Dadurch wurden die Lymph- hiet ſoge—
„nannte Milchgefäße gedruckt, und der Zu—
„tritt des Chylus zur Blutmaſſe verhindert,
„der zur Nahrung und zum Wachksthum der
„ZDheile ſo unentbehrlich iſt. Ohne die beſtan
J dige Erneuerung dieſer weißlichten balſami

„ſchen Flußigkeit, muß die Blutmaſſe in kurzem
unfahig werden, irgend etwas Gutes zu ſtif
„ten, wozu ſie der neue Milchſaft geſchicktmacht.“

Jch glaube das Bisberige wird hinreichen,
die Ungeſtaltheit der Kinder zu behelligen.

Auch kann die Verſtopfung der Druſen ſo
groß nicht ſeyn, um das Leben des Kindes in
Gefahr zu ſetzen. Judeſſen wird ſolche doch
ſo machtig ſeyn, um die gehorige Menge Nah
rung, zur Erhaltung und Wachsthum des
Korpers, zu hinterhalten, und dieſes um ſo
leichter, wenn Kinder durch unſchickliche Nah
rung und Mangel an Bewegung zu der vorhin
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auch eine ſehr leichte Unterfuchung die jetzigen

Behauptungen bewahrheiten muß, ſo wurde es
uberflußig ſeyn, ſolches noch durch mehrere,
der Welt von anderen ſchon vorgelegte Falle,
oder durch meine eigene zahlreiche Beobachtun

gen zu beſtattigen.
Wir finden ebenfalls Verſtopfungen, und

Aufſchwellen der lymphatiſchen Druſen in den

Lungen, der Leber, dem Milz und in der Luft
rohre.

Die am mehreſten karackteriſirende Zufalle
in fruhen Verſtopfungen der Lymphdruſen, in
den Lungen, ſind ein harter trockner Huſten,
beſchwertes Athemholen, vorzuglich bei ver
mehrter Aktion der Blutgefaße durch ſtarke Be
wegung oder andere Urſachen. Man empfin
det ein Gefuhl von Anfullung, der Kranke klagt
uber Mangel an Raum zum Athemholen, und
hat gelegentlich einen ſtumpfen Schmerz unter

dem Schulterblatt, in der Seite oder unter der
Bruſt. Der Puls iſt verſchieden, ſelten aber
ſehr ſchnell, oder ſehr voll. Der Huſten iſt
hart und oft, wobei doch ausgeworfen wird,
und der ſchaumende ſchleimigte Auswurf kommt

nur, durch die Gewalt des Huſtens, aus dem
Hals. Nimmt die Krankheit im Verfolg zu,

ſo endiget ſich ſolche in eine Vereiterung, und

C a ver
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land vorzuglich in Londen, ſo gewohnliche

Krantkheit.

Groſſere Schwierigkeiten finden ſich, wenn wir
Krankheiten der Leber und des Milzes beſtinu
men ſollen, vorzuglich weun dieſe Eingeweide

zuerſt angegriffen werden. Beide, die Leber
und der. Milz, werden gewohnlich großer als
im geſunden Zuſtande gefunden, und man ſieht

den Kranken vhne eine in die Augen fallende,
oder ſcheinbare Urſache abzehren. Sie empfin
ven zuweilen ein Gefuhl von Schmerz und Un
behagen in der Gegend der Leber. Nur ſelten
zeigt ſich irgend ein Mangel in der Abſcheidung

der Galle, und ich habe betrachtlich ſchadhafte
Lebern geſehen, wo die gewohnliche Menge
Galle in der Gallenblaſe vorgefunden wurde.

Der Puls, die Eßluſt und die Excretionen ſind

o) Die Anzahl der Leichen an dieſer Krankhelt, be
tragt nach den Todtenliſten mehr als vier tauſend,

und ich bin ganzlich uberieugt, daß der großte
Kheil dieſer Anzahl an lymphatiſchen vereiterten

Drüſen der Lungen ſtirbt. Zugleich bebaupte ich
aber nicht, daß alle an dfr Auszebrung im Regiſter
angefübrte Leichen an der Lungenſucht ſtarben;

deenn ich glaube daß verſtopfte Gekrosdruſen und
andere Ktankheiten, ebeñſalle Urſachen von man.
dcten Leichen ſind, die fuür Todte an der Auszeh

xung :gezuhlt werden.
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verſchieden.
Sind es die lymrhatiſchen Druſen der Luft

rohre, in denen die Krankheit ihren Sitz hat,
ſo huſtet der Kranke ſehr viel, iſt ſehr heiſer.
Hat man nun fur dieſen Umſtand keine Auf—
merkſamkeit, ſo konnen die Druſen hier ebenſo
wie in andern Theilen, eine gewiße Harte und
Unempfindlichkeit erlangen, wodurch ſolche zus

weilen außerſt ſchwierig wieder zu ihren Ver
richtungen zuruckzufuhren ſind, und die Kran—
ken behalten viele Jahre, oder wohl ihr gan—
zes Leben hindurch eine unangenehme Heiſer—

keit.
Dieſes ſind nun die gewohnlichen Zufalle,
die ich beobachtet habe, ſo lange ſich die Krank
heit blos auf die lymphatiſchen Druſen des
Gekroſes, der Leber, der Luftrohre und der
kLungen einſchrankte; aber ſehr oft ſind ſolche
auch mit auſſern Zufallen begleitet: als mit
Geſchwulſten der lymphatiſchen Druſen unter
dem Kinn, und rund um den Hals herum,
zuweilen mit einer einzigen, und dann wieder
mit verſchiedenen Knoten. Gewohnlich ſind ſol
ches barte begranzte Geſchwulſte, ohne die gering

ſte Mißfarbe der Haut, und ſo wenig ſchmerz
haft, daß ſte mehrentheils, gleichſam wie durch
Zufall, gefunden werden, wenn man den Hals
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waſchet, oder das Haar kammt. Wir vermur
then denn, daß ſie ſehr plotzlich entſtanden

waren, und dieſes kann wirklich der Fall gewe

ſen ſeyn, wenn an dieſem Ort ſich die erſten
Zufalle der Krankheit außern, wo ſolche ge
meiniglich ein Fluß in den Mandeln um die
Ohren genennt werden. Gewohnlicher aber
finden wir eine Menge von ſolchen aungelaufe

nen Druſen, und bei genauer Unterſuchnng,
daß ſolche auch ſchon betrachtlich lange gedau
ert haben.

Oft ereignet es ſich, daß ahnliche Ge
ſchwulſte an den Fingern, auf dem Rucken der
Hand, dem Vorderarm, an der innern Seite
des Ellenbogens und in der Achſelhole entſtehen.

Und es nicht ſelten der Fall, daß wir ſolche
von den Fingernbis zu der Hand, und ſo wri
ter fort verfolgen konnen.
Auch finden wir ahnliche Erſcheinungen

und Fortſchritte des Uebels an den untern Ex
tremitaten, nehmlich von den Zehen an, bis
uber die Knochel, von da unter der Haut bis
zum Knie, und unmittelbar uber demſelben am

Schenkel und in der Weiche. Diejenigen
Zufalle aber, an den Augen und Augenliedern,
die mit ſchadhaften lymphatiſchen Druſen in
Verbindung ſtehen, nennt man gewohnlich ſtro
phuloss, und Ausſchlage auf dem Kopf, Rau

J
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higkeit der Haut, ung vbrzuglich:des Geſichts,
kleine Geſchwure in der Naſe, und Ausſchlage
an verſchiedenen Theilen des Korpers, die
ſfammtlich Kindern ſo gewohnlich ſind, die an
andern Zufallen kranker lymphatiſcher Druſen
leiden, ſind ebenfalls fur ſtrophulos gehalten
wordenu.

Oefters werden auch die Lippen angegriffen,
wodurch ſolche auffallend dicker werden, unb
mit Ausſchlagen um den Mund beſetzt ſind,

die aber in kachectrſchen Korpern in tiefe und
ſchmerzhafte Geſchwure ausarten. Auch die
Wangen werden zuweilen mit angegriffen, unb

viefe entſtellen den Kranken außerſt, wenn
üicht viele Sorgfalt angewendrt wird.

Bei dem Fortgang der Ktankheit werden
nun jene Geſchwulſte, die wir als harte, begranz

te, ohne Schmerz und ohne Misfarbe der Haut
ſich einfindende Knoten beſchrieben haben, im

mer großer, und ſind in ihrer Mitte roth und
ſchmerzhaft. Findet ſich eine Vereiterung ein,
ſo dehut ſich die Rothe aus, der Schmerz wird
lebhafter, und man fuhlt leicht in der Geſchwulſt

eine Schwankung. Wird dieſe nicht durch
Kunſt p) geoffnet, ſo verſtreicht bei ſchwachen

p) Man hat keine Biyſpiele von irgend anderen Ge
ſchwulſten, waſſerſiüchtige auegenvmmen, die ſo
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und entkrafteten Menſchen oft eine lange Zeit,
bevor ſelbſt ein Aufbruch geſchieht, und in die
ſem Fall ſind die Oeffnungen gemeiniglich un—
gemein klein, zuweilen zwei ober drei an der
Zahl, aus denen eine dunne, waßerigte Feuch
tigkeit fließt: Dieſe enthalt manchmal Eiter,
und dann zuweilen weiße Klumpchens, die

kleinen Stucken von Nußkernen ahnlich, aber

keineswegs ſo hart ſind. Oefters iſt der Aus—
fluß ſehr beträchtlich, und kann, ohne ſchickliche
Hulfe, Monate und manchmal Jahre dauern.

Auch die Bruſte der Frauenzimmer bleiben
von dieſem Uebel nicht verſchont, und die Ur—
ſache ruhrt von einem Schlag, von andern
Zufallen, und von dem Alter der anfangenden
Menſtruation her. Noch ofters aber ereignet ſich

ſolcher zur Zeit, wenn dieſe Ausleerung an
fangt unordentlich zu werden, wo es einer vor
zuglichen Aufmerkſamkeit bedarf. Ebenſo tre—
ten oft Skropheln in die Bruſte vom Saugen,
von Verkaltung, zu langem Zuruckhalten der

Milch, und zur Zeit der Entwohnung der
Kinder, wenn ſolches ohne Vorſicht geſchieht.

Ferner ergreifen die Skropheln nicht ſelten
die Hoden, beſonders gerne bei jungen Men
ſchen von vierzehen bis achtzehen Jahren. Auch

lange obne Zerſtobrung der Haut exiſtiken, gls
ſolcher lymphatiſcher Drüſin.
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bei alteren Perſonen ſind die Falle haufig, wo
nicht der geringſie Grund, irgend etwas vene—

riſches im Verdacht zu haben, ſtatt findet,
obgleich wahrſcheinlicherweiſe diejenigen, deren
Hoden vom Gift der Luſtſeuche, oder aus an
dern Urſachen vorher gelitten haben, am meh
reſten dieſem Anfall ausgeſetzt ſeyn mogen.

Wir finden ebenfalls ofters die tiefer liegen
den Lymphdruſen des Ruckens, des obern

ESchenkels und der Schambeuge angegriffen,

wovon die Urſache, wie ich glaube, oft von
außerer Gewalt herruhrt, wodurch wir die lym
phatiſchen Gefaße dieſer beſondern Theile aus—

ſpannen, oder wohl gar zerreißen. Auch
Quetſchungen konnen dieſes verurſachen, wel—
che Entzundungen in dieſen Theilen erregen.
Zuweilen dachte ich mir zwiſchen dieſen ſkro—

phuloſen Geſchwulſten und einem Anevrisma,
oder richtiger zu ſagen, den Blutaderknoten
(varices) eine Aehnlichkeit, wenn man nemlich
einen gehorigen Vergleich nach den verſchiede—

nen Gefaßen macht. Oft erfordert es lange
Zeit, bevor wir, im Stand ſind, recht zu be—
ſtimmen, mit welcher Krankheit wir es zu thun
haben, denn Kinder ſind die haufigſten Sub
jeckte, und ihre Erzahlung iſt gemeiniglich un—

beſtimmt und ohne Genugthuung. Sie klagen
gewohnlich uber Schmerzen in und um das
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Huftgelenk, dann im Knie, im Nucken und
in der Weiche. Zeigt ſich die Krankheit in der
Hufte, und macht das ſogenannte Huftweh
aus, ſ ſollten wir vorzuglich auf die Verrich
tung dieſes Glieds acht geben, da Kinder ſich ge
wohnlich alsdann uber Schmerzen um das Knie
beklagen. Der Schmerz iſt oft ſehr heftig, vorzüge
lich des Nachts, und zuweilen treten Froſt
ſchauder und nachfolgende Hitze ein. Die Eßt
luſt und der Puls ſind nach dem Grad des
Schmerzens und andern Umſtanden verſchie—

ben.
Der erſte außere Anſchein, wird in einet

Vergroßerung des obern Theiles vom Echenkel
beſtehen, welches man am beſten entdeckt, in

dem das Kind auf das Geſicht gelegt wird,
und man die Hinterbacken mit einander ver—
gleicht qy. Jm ganzen Glied findet ſich eine
Schwache, auch wird ſolches bald ſchlaff und
mager. Bei dem jetzigen Zeitpunkt wird man
auf keinerleiweiſe eine Fluctuation bemerken,
aber fie wird entdeckbar, ſo wie die Geſchwulſt

zunimmt. Die Haut ſcheint angeſpannt
iu ſeyn, bekommt ein glanzendes Anſehen,
doch ohne außere Entzuündung oder großen

q) Deftets iſt dieſe Zeitperiode in vorigen Zeiten

 mißverſtanden wotden, und man vemachtere das
Urbel als eine Verrenkung der Hufte.
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Schmerz, woun man die Geſchwulſt, ohne das
Glied zu bewegen, mit dem Finger unterſucht.
Auf dieſe: Art wird jene immer großer, und
dehnt ſich von ſelbſt, vielleicht ein oder zwei
Jahre hindurch weiter aus. Jetzt kann die Ge
ſchwulſt ſehr groß ſeyn, ſich von dem obern
Schenkel bis unter das Knie erſtrecken, die
Haut wird außerſt dunne und gegen die Be
ruhrung einpfindlich, wo man denn oft Wo
chenlang jede Stunde, an einem oder mehre
ren Orten Berſtungen erwartet. Geſchehen ſol
che, ſo findet man in den mehreſten Fallen das
Enthaltene dem Blutwaſſor oder der Molken ahn

lich, ſo wie die darinn weiße herumſchwimmende

Theile der Kasmate gleich ſehen. Zuweilen iſt
aber auch eine ſehr beträchtliche Menge Eiter,
von einer bis zu drei Pinten, damit vermiſcht,
nach deſſen Abfluß die dunne waſſerichte Fluſ
ſigkeit taglich in ungeheurer Menge auszuflieſ
ſen fortdauert, wodurch der Kranke außerſt
entkraftet, und ohne große Sorgfalt, endlich
ein Opfer des Todes wird. J

Hat die Krankheit nun gar ihren Gitz in den un
teren: Theilen des Ruckens, ſo fallt die Unterſu
chung dieſes Falls noch weit ſchwerer. Man ſieht
und fuhlt lange Zeit nichts, aber doch klagt der

Kranke gelegentlich uber Schmerzen, die zus
weilen eine Jeit heftiger, wahrſcheinlich von Als
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terationen des ganzen Korpers ſind?' Am'ineh
reſten hort man die Klagen, wenn der Patient
ſich vorwarts biegen will, und wir ſehen den
ſelben knien, um etwas vom Boden aufzuhe—

ben. Faſt ebenſo iſt der Fall, wenn ſich die
Geſchwulſt gegen die Schaambiegen neigt, voo
bei der Kranke ſich auf die eine Seite lenkt,
und da es hier faſt wie beim Huftweh Mona—
te, ſelbſt Jahre lang dauern kann; ſo wird
das Kind dadurch krumm, weil es den Schmerz,
obgleich dieſer nicht ſehr heftig iſt, zu vermei
den ſucht, den die Muskeln durch ihren Druck
bei gerader Stellung auf dieſen Theil ausuben
mußten.

Der erſte außere Anſchein beſteht in einer
großen ausgedehnten Geſchwulſt, ohne ſon—
derlichen Schmerz und Entfarbung der Haut,
bis letztere ſehr dunn wird, roth ausſieht, und
beim Befuhlen ſchmerzhaft wird. Sammtliche
Falle aber ſind ſich in Ruckſicht ihrer Symptomen,

der enrhaltenen Flußigkeiten, und zuletzt des
ſymptomatiſchen Fiebers gleich, welches letztere
nur nach Umſtanden verſchieden iſt.

Nimmt die Krankheit ihren Gitz um die
Gelenke, ſo verurſacht ſolche die ſogenannte
Gliedſehwamme (Withe Schuvellinge), und be
nennt man zwar mit dieſem  Ausbruck nur
ſolche, die am Knie entſtehen, ſo verdient doch
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Glied den nehmlichen Namen.
Es konnen zwar von verſchiedenen Urſachen

Krankheiten der Gelenke entſtehen, ich be—
ſchranke mich hier aber blos auf diejenigen von

ſtrophuloſer Urſache Oefters werden die
um ein Glied liegende lymphatiſche Druſen
angegriffen, und bilden achte Gliedſchwamme.
Eben ſo wie die andern Zufalle des Lymph
ſyſtems, zeigt ſich auch hier anfangs wenig
Schmerz undnur eine Steifheit des Glieds,
oder man empfindet nur einen Schmerz, wenn

man das. Gelenk biegen, oder ſtark ausſtrecken
will. Unterſuchen wir den Umſtand in dieſem
Zeitpunkt genau, ſo werden wir eine, oder
mehrere kleine Geſchwulſte um das Gelenk fuh

len, und ſo wie ſich dieſe vergroßern, werden
ſolche ſchmerzhafter, und die Verrichtung des
Glieds eingeſchrankter. Der Reſt des Glieds wird
mager, und mit der Vergroßerung der Geſchwulſt
findet ſich eine Schwankung ein; die Haut wird
roth, glanzend, und nach den nebenbei eintre—
tenden Umſtanden vergroßert ſich der Schmerz

mehr oder weniger fur ſich und gegen die Be—
ruhrung. Auch nach der obigen Bemerkung,

verſtreicht hierbei ebenwohl vor dem freiwilli
gen Aufbrechen eine geraume Zeit. Ereignet

Gitbe Aubang 6.
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Flußigkeit heraus, die zuweilen mit Eiter ver
miſcht, und zu einer andern Zeit dem Ausfluß
der vorhin beſchriebenen großen Geſchwulſten
ahnlich iſt. Auch die gegenwurtigen Zufalle
ſind faſt die nehmlichen, und ich halte auch
den Gliedſchwamm fur den Kranken eben ſo ge—

fahrlich, als die beiden vorher erzahlten Falle,
wo die Gelenkbander nicht angegriffen ſind.
:Wir finden auch oft Beyſpiele, wo die Kno
chen von ihrer unmittelbaren Verbindung mit
den Krankheiten leiden.

Erleidet die Knochenhaut Schaden, es ſeh
von außerer Gewalt, oder von einer andern
Urſache; ſo werden die Knochen im Verlauf der
Krankheit wahrſcheinlich mit angegriffen. Zu.
weilen gerieth ich auf den Gedauken, daß wohj
ein zerriſſenes, oder beſchadigtes Lymphgefaß,
indem es ſeine Lymphe zwiſchen die Knochen
haut und die Knechen abſetzt, eine mit von
den Urſachen karioſer Knochen ſeyn konnte/ und

oft wurde ich verleitet, dieſes als die gewohn
lichſte Urſache der beſchabigten kleinen Knochrn

an den Fingern und den Zehen der Kluder
zu betrachten.

Die erſten Zufalle dieſer Krankheit um die
Finger, oder Zehen, ſind ein geringer Schmerz,

der auch oft mangelt, und der erſte Um
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ſtand, der unſere Aufmerkſamkeit gewohnlich
lich erregt, iſt das Anſchwellen des leidenden be—

Theils. Dieſer wird hart, und vertragt ohne ir
gend eine beſondere Erfindung von Schmerz einen

gewißen Druck. Auch der Gebrauch der Finger
wird in dieſem Zeitraum nicht verhindert, aber
wie die Geſchwulſt an Schmerz und Große zu—
nimmt, wird die Haut roth und entzundet,
und folglich auch ſchmerzhaft. Soll die Ge—
ſchwulſt von felbſt aufbrechen, ſo wird ſolche
oft muhſelig, und geſchieht ſolche, ſo beſteht
der Ausfluß nur in geringer Menge. Es bleibt

noch eine harte ausgedehnte Geſchmulſt um
alle Zehen und Finger herum, die Haut behalt
eine dunkelrothe Farbe und lange Zeit fließt eine
dunne waſſerigte Materie aus. Gewohnlich
wird das Uebel ſich in eine Exrfoliation der
Knochen endigen.

Vorherſagung.

 Bei unſerer Prognoſtik muß der erſte Ge
genſtand unſerer Unterſuchung ſeyn: ob das
Uebel ortlich, oder blos ein Symptom eines all

gemein kranken Korpers iſt. Konnen wir den
Fehler als eigenthumlich lokal anſchen, ſo iſt
dieſes in den mehreſten Fallen ein gunſtiger
Umſtand fur den Patient; aber wo ſich das
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Uebel weiter erſtreckt, muß unſer Urtheil durch
die Fortſchritte der Krankheit im ganzen Korper
durch die Zeit, wie lange ſchon das Uebel
exiſtirt hat, und durch die Vortheile die zur
Herſtellung zu erhalten ſind, geleitet werden.

Vorbauungsmittel.

ſind von jeher ſo wichtig angeſehen worden.
daß ſie zu einem Spruchwort geworden ſind.
Jn keinem Fall aber iſt dieſe Wahrheit paſſen—
der, oder verdient mehr unſere ganze Aufmerk
ſamkeit, als bei unſerer gegenwartigen Krank
heit.

Bei kleinen Kindern beſteht die Verhutung
dieſer ſo allgemeinen, und durch ihre; Folgen
ſo beunruhigenden Krankheit vorzuglich in der
ſchicklichen Aufmerkſamkeit auf Luft, Reinlich
keit, Leibesubung und Diat, und ſind die Kin
der erwachſener, ſo iſt die Bildung, das Alter
und die Leibesbeſchaffenheit des Kranken der

beſte Leitſtern zur Lebensordnung ſo wohl,
als welche weitere Mittel zu dieſem wichtigen
Endzweck mußen eingeſchlagen werden.

Fur eine jede Lebensperiode muß der Mant
gel in einer reinen Atmosphare Athem zu holen
nachtheilig ſeyn, aber vorjzuglich bei jungen
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Kinbern. Die Luft großer Stadte iſt an und
fur ſich verdachtig, und ſie wird nach der
Breite der Straſſen, der Große der Hauſer und

Zimmer, der Anzahl ihrer Einwohner, und
dem Grad der Sauberkeit, verhaltnißmaßig
mehr oder weniger ſchadlich ſeyn. Man kann

Kinder, die eine ungeſunde eingeſchloſſene
Luft einathmen mußen, mit Pflanzen in einem
Zimmer vergleichen, die ſo zart ſind, daß der
Wind ſie zerſtohren kann, und der Korper von
ſolchen Kindern ſcheint mehr dazu gemacht zu
feyn, Krankheiten zu invitiren, als ihnen zu
widerſtehen. Jn allen epidemiſchen Kranthei—
ten beobachten wir driſe Folgen. Es leiden in
großen Stadten, und in ihren verbauten Win—
keln, Kinder und ſelbſt Erwachſene mehr, als
auf dem Land, und der Satz wird allgemein

zugegeben, daß eine reine Atmosphare Krank—
heiten hintertreibt und zu der Geſundheit
vieles beitragt. Menſchen. die deshalb das
Schickſal nothigt, entfernt von reiner Land
luft, ihr Leben in engen und großen Stad
ten zu verleben, ſollten jedes mogliche Surro
gat dagegen ergreifen. Unumganglich nothwen

dig iſt die Reinlichkeit, und eine durch jedes
Mittel moglich gemachte Cirkulation der Luft.
Auch auf dem Land kann die Veranderung der
Wohnung nothig ſeyn, denn es iſt ſicher ein

D



go ve ÊÊſehr weſentlicher Unterſchied zwiſchen den ho—

hen Bergen zu Hyghgate und Ampſtead, vor
zuglich den Winter uber, als den Wohnun
gen an der Themſe. Noch weſentlicher iſt dieſe
Beobachtung in nordlichen, gegen ſudweſtliche
Gegenden.

Noch von weit ſichtlicheren Folgen iſt die
Reinlichkeit des Korpers ſelbſt, als die in Hau—

ſern, denn ein Mangel an jener iſt oft die
unmittelbare Urſache von Krankheiten. Ge—
ſchwüre hinter den Ohren, am Hals, unter
den Armen und in der Schaambeuge ſind
nur zu oft Produckte vernachlaßigter Sauber—

keit. Die Dunſtrohre der Haut entfernen aus
dem Korper eine betrachtliche Menge Materie,
die in kurzer Zeit, wenn man darauf nicht ach

tet, die außeren Theile anfrißt und entzundet.
Verſtreichen ſo einige Tage, dann wird ſehr
oft chirurgiſche Hulfe erfordert. Wenn ſich aber

die Ausdunſtung ſo bald ſchadlich beweiſt,

was kann erfolgen, wenn man Kinder lange
Zeit, und ofters in Schmutz und Naſſe liegen
laßt. Dieſe Urſache hab ich irgendwo, als
eine der haufigſten Gelegenheitsurſachen zu
den Skropheln angegeben gefunden, und die

kleinſte Folge vom Naßliegen der Kinder ſind
baldiges Wundwerden und Geſchwure. Um
aber die Zufalle dieſer ſo reichlichen Ausdunſtung
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zu vertreiben, wendet man gewohnlich eine
Menge abſorbirender Mittel an; als Haarpu—
der, Mehl, Walkerde, und was noch ſchadli—

cher iſt, daß ſogenannte Bleiweiß. Alle dieſe
Mittel aber konnen in dieſen Fallen wenig hel
fen, wenn das Linnen nicht ſo oft, als nothig
iſt, verandert, das Kind jeden Abend und je—
dben Morgen gewaſchen, und dann trocken ge—

legt wird.
Von unbeſchrankter Wichtigkeit iſt die Lei—

besubung. Manche Menſchen wundern ſich,
worin die Bewegung bei Kindern beſtehen kon—

ne. Wahr iſt es, daß ſich ſolche ſelbſt nur we
nig bewegen, und ſelbſt deswegen, weil ſie ihre

Kleidung, oder Windeln daran verhindern.
Giebt man aber ihnen die Freiheit, ſo werden fie
ſehr bald ihre Glieder, und in kurze m jeden

Muskel des Korpers bewegen. Werden ſol
che in den Handen detr Amme auf und zuruck—

beweget, ſo ziehen ſich ſolche ſelbſt auf, und

ſtrecken ihre Arme und Beine aus. Wird
dieſes ofter wiederholt, ſo iſt es eine gute Be
wegung, und ſind ſolche nur wenige Monathe
alt, ſo rathe ich denen, die keine Aufwarterinn
halten konnen, beſonders um das Kind zu
ſtillen, daß ſie ſolches lieber auf den Boden

des Zimmers, als in die Wiege legen. Das
ſchon angerathene Waſchen, und das nachhe

D2
J



32 ν
rige Abreiben ſind ebenſo nutzlich, als wohl
thatig. Es iſt dieſe Art Leibesubung eine be
kannte Methode, und die von oſtlichen Volkern

allgemein ausgeübt wird, denen die Hitze des
Klimas jede bei Europaern ubliche Leibesü—
bung unterſagt. Sie halten zu dieſem Ends
zweck expreſſe Bedienten, die ſie reiben, und
dadurch ihre Muskeln in Thatigkeit ſetzen müſ

ſen. Wird zwar dieſe Methode jetzt mit zum
Luxus gerechnet, ſo war doch thr erſter End

weck ohne ailen Zweifel die Erhaltung der Ger

fundheit.
Ni— außern kleine Kinder mehr Freude, als

wenn ſie ungewickelt ſind, und ihre Bewe—
gungen ſind davon der beſte Beweis fur dieſes
Geſchenk, ſo man ihnen machen kann, da ſol
che in dem Augenblick, wenn ſie wieder zurecht
geputzt werden, zu weinen anfan en. Es ſoll—
te uns dieſes Grund genug ſeyn, ſie nie zu

enge zu windeln, und gegen das allgemeine
Vorurtheil, mußten die Kinder, ſo bald ſie das
zu fahig waren, auf ihren Fußen geubt wer—
den, denn ſind ſolche einmal zu gehen im
Stand, ſo bedarf es in ihren geſunden Tagen
keiner Aufmunterung zur Leibesubung.

Wegen der Diat ſind nur wenige Stucke zu
bebbachten nothwendig, wenn Kinder an der
Bruſt erzogen werden, und ohnbezweifelt iſt
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Uichſte und naturlichiſte Nahrung. Die Vor—
ſichtsreneln ſind alsdann: den Kindern nicht
zu oft und nicht zu lange die Bruſt zu geben.
Es iſt unſchicklich ſie ſo viel trinken zu laßen,
Vis die Mitch widerſteht, und wie oft ſehen
wir nicht Kinder, die ihren Magen von der
Laſt wieder befreien, aber man giebt ihn von
meuem die Bruſt, weil ſie weinen. Und
dieſes kam doch. wahrſcheinlich von der Menge

Milch her, die ihren Magen ausdehnte, das
Athemholen. beſchwert machte, und die unan—

genehme Empfitdung verurſachte, die man vom
Eckel und Erdrechen zuruckbehatt. Kinder hiers
uf. von neuem wirder trinken zu laßen, heißt
Fo wohl ihre Krankheit erneuern, als den Grund
fur andere zu legen. Sollte aber, wie es zus
wetlen der Fall iſt, die Mutter- oder Ammena
milſch nicht hinreichen, und es nothwendig ſeyn
eine. andere Nahrung noch beizufugen, ſo iſt die
Milch von. Thieren mit den verſchiedenen Arten
von mehligten Subſtanzen, jeder feſten Nah—
eung vorzuziehen. Werden die Kinder aber als

tet, ſo iſt eine kleine Portion Fleiſchſperſen ein
mal des Tags fehr ſchicklich, und ſicherlich den
fetten Puddings. und Paſtetenwerk vorzuztehen,

Auch ſollten nothwendig die Kinder von. der er—

ſtaunenden Mode abgebracht werden, fie nicht
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von Morgens bis Abends eſſen zu laßen, und
wenn ich ſolche gleich nicht viele Stunden ohnt?
Speiſe laßen wurde, ſo durfen ſolche doch ab
ſolut nicht mit Eßwaaren von irgend ñeiner
Art lange verſehen ſeyn.

Das kalte Baden konnen wir als ein au
ßerſt ſchickliches Mittel zur Verhutung der
Skropheln betrachten, und eben dieſes gilt
von andern Kraukheiten, vorzuglich von ſol—
chen, die von Erſchlaffung und Schwache ent

ſtehen, Nach der Erfahrung iſt das Seebad
dem im Flußwaſſer vorzuziehen, vielleicht weil
ſolches gemaßigter, und mit einer beſſeren Luft

und ſtarkerer Leibesübung verbunden iſt.
Auf die Kleidung ber Kinder ſollte einige
Aufmerkſamkeit gewendet werden. Jm Win
ter mußten ihre Kleider warmer, als im Som
mer ſeyn Man giebt hierauf nicht genug
Achtung, obgleich davon ſo oftmals ſehr
ſchmerzhafte Geſchwulſte und Geſchwure entſte

hen, und die unmittelbare Urſache zu Krankheiten

des Lymphſyſtems daraus entſpringt. So oft
dieſes der Fall iſt, ſo bleibt es ein klarer Be
weis vom Mangel naturlicher Warme, die
wir deshalb auf das beſte durch warme Klei—
dung, eine wahrhafte Diat und ſtarke Leibes—
übung verbeſſern ſollten. Fragen wir unſer ei—

genes Gefuhl um Rath, ſo werden wir dieſe
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Aufmerkſamkeit nothwendig finden, auch dann,
wenn wir nur einen Augenblick uber den ver—
ſchiedenen Grad der Hitze und Kalte in den
beiden Jahreszeiten des Sommers und Win

ters nachdenken, die wir aber gewißermaßen
durch gewahlte Kleider maßigen konnen.

Es findet ſich noch ein Umſtaad, der Er
wahnung verdient, und dieſer iſt, daß man
die Kinder zum Schlaf zwingt Ein großer

Jrrthum! Und ſolche noch dabei durch den
ununterſchiedenen Gebrauch der Mohnſaſtsmit
mittel zu erzwingen, muß außerſt verderblich,

ja ſundlich ſeyn. Schon von Natur ſind die
Kinder zu ſehr zum Schlaf geneigt, und man
ſollte, ſo bald nur moglich, Mittel ergreifen
ſolchen zu zerſtreuen. Dieſe langohrigte Sen
tenz zahnloſer Ammen, als wenn Kinder die
erſten drey Monathe ſchlafen mußten, iſt das
Parallel von ſo vielen hirnloſen und eingeroſte
ten Maximen, wozu jene das Archiv ſind, und
denen vielleicht faule Mohnkopfe die Exiſtenz
um ihrentwillen geben. Ein zu langer Schlaf,
tragt eben ſo viel zu jenem fetten, weichen
und ſchlappen Anſehen der Kinder bei, als die

Menge der Speiſen, und ich glaube gar
leicht, daß manche chroniſche Krankheiten bei
Erwachſenen, deren Urſache man ſonſt billig
in der Schwellgerei ſucht, auch von zu vielem
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die zur maßigen Lebensart geneigt ſind, daß
Krankheiten dadurch nicht verhindert werden
konnten; aber unterſuchte ich die Sache genau,
ſo fand ich ſolche Menſchen faſt immer zu ſehr
ans Bette gewohnt, oder daß bei ihnen irgend
eine naturlicbhe Ausleerung ganz, oder zum
Tbeil verſtopft war. Empfinden wir nach
einem zu langen Schlafen nicht immer Trag
heit, Gahnen, Austtrecken der Glieder und noch

eine andere Meng eunangenehmer Zufalle?— Ja

es leidet keinen Zweifel, daß dadurch nicht der
Grund zu manchen Krankheiten gelegt wird,
da wir im Gegentheil nur wenige Beiſpiele ſe—
hen, daß Menſchen chroniſche, oder wirklich
irgend andere Krankheiten haben, deren Ge
ſchaft fruhes Aufſtehen und ſtarke Leibesubung
erfordert, wenn ſolche auch in anderen Ruck—

ſichten reichlich mitmachen.

Sollte das geſagte uber Luft, Reinlich
keit Leibesubung und Nahrung den hinreichen—

den Einfluß haben, vernunftige Mutter und
Ammen aufmerkſam zu machen, und ſolche Ver
beſſerungen zu treffen, die ganz naturlich von
Zeit zu Zeit ihnen ſelbſt vorfallen mußen, ſo
zweifle ich nicht, daß ſowohl Krankheiten im
allgemeinen, als auch die Skropheln um vieles
konnen verhindert werden. Wenn unſer Ge—
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ſichtspunkt hier zwar uur die Kinder betraf,
ſo kann doch die Anwendung fur jede Perſon in

allen Lebensperioden gemacht werden. Kinder
ſind es, die eines Weaweiſers bedurfen, aber
Erwachſene kennen durch Erfahruna den Schaden
der Schwelgerei und empfinden fruhzeitig ihre
verderbliche Folgen.

Fruh eingeſogene und lange genahrte Mey—
nungen und Vorurtheile, haben vielleicht bei
dem, den Neugierde und andere Beweggrunde

dieſe Blatter durchzuſehen antrieben, einen

weit machtigeren Einfluß, als das, was ein
Mann hier anempfiehlt, der ſo vielen ganzlich
unbekannt iſt. Dennoch bin ich feſt uberzeugt,
daß die mehreſten Kinderkrankheiten, von der
ublen Behandlung entſpringen, und ſelbſt ſol—

che Uebel, denen ſie von Natur unterworfen
ſind, werden um vieles dadurch vergroßert,
und durch die Unachtfamkeit auf die nicht na—

turlichen Dinge, hartnackiger und gefahrlicher.

Von der jetzigen Heilmethode der Skro
pheln.

59—n it Recht hat man von jeher die Heilung
der Krankheiten, als den letzten Gegenſtand
der Arzueiwiſſenſchaft betrachtet. Keine Krank
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heit aber, die Menſchen befallt, hat mehr
Charlatane gehabt, die ſich des wahrhaften
Beñtzes wirkſamer Mittel ruhmten als die
Kropfe und Skropheln. Jch glaube daß ſie
bis jetzt ihren Hauptzufluchtsort bei den Quack

ſalbern ſuchten, und wahrſcheinlich aus folgen—
den Urſachen: Die Lange der Zeit, die man
zur. Heilung nothig hatte, erſchopfte die Gedult

der Kranten, oder ihrer Freunde, und was
noch mehr bedeutete; ſo war die vorſichti—
ge Art, womit jeder ſcharfſinnige Arzt
ſeine Prognoſtick an Tag legte, oft nichts wei
ter als bloße Hofnung zur Geſundheit. Der
kuhne Marktſchreier hingegen verſprach ſolche

bald, weil ihm zu dieſem Unternehmen die Ge—
ſchicklichkeit nicht fehlte, indeß ſeine Unwißen
heit ſchon aus ſeinem Verſprechen hatte einleuch

ten ſollen.
Die zur Heilung der Skropheln empfohlene

Arzneien ſind ſo zahlreich, als ſie in ihren Wir
kungen verſchieden ſind. Ja faſt alle dieſe ver
ſchiedenen Mittel, die vor Zeiten oder itzt noch im

Schwaug ſind, haben ihre Verſucher gehabt, r)
und man bereicherte in neueren Zeiten kaum die
Materia medica mit einem neuen Mittel, das

nicht auch in den Skropheln wirkſam ſeyn
r) Siehe bhiloſoph. Transaci. Med. Muſeüm, Ned.

obſervation of Londun, Maganines, &c. &c.
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ſollte. Da ich aber fur mich keinen Vortheil
abſehe, dieſe mannigfaltigen Mittel zu ſamm—
len, oder gar das Abgeſchmackte von verſchiede—

nenen, und die wahrſcheinliche Untauglichkeit
von andern wahrnehme; ſo werde ich dieſe
Sammelgquelle verlaßen, und zu der Unterſu—
chung ubergehen, in wie weit die jetzige Be—

handlungsmethode dieſer Krankheit unſere Auf
merkſamkeit verdienet.

Die allgemein angenommene Jdee von
den Skropheln iſt die: daß ſie eine Krank
heit von Schwache waren, und der große End
zweck fur uns ſey deshalb, den Korper durch
jedes mogliche Mittel zu ſtarken, wozu die vor
zuglichſten die Toniſchen Arzneien und das
Baden in der See ſind. Verſchiedene hegen
die Meynung bei jungen Korpern, daß man
mit dieſer Methode einige Monate des Sommers
bis zum vierzehenden oder ſechzehenden Jahr,

fortfahren muße; andere hingegen nehmen da—
zu nicht blos den Sommer, ſondern das ganze
Jahr. Auch ſind wieder Aerzte, die den Win
ter hindurch Alterativmittel, vorzuglich alka—
liſche Salze, mit oder ohne Spießglasarznei—
en und die verſchiedenen ſtarkenden Mittel au—

wenden. des Sommers hingegen zwei, oder
drei Jahre lang, vom Anfang der Krankheit
an, das Seewaſſer und das kalte Seebad ge
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brauchen laßen. Aeußerlich beſtehen bie Haupt
m ttel in Bahungen und Aufſchlagen von See
we ßer.

Zur Diätnwird von einigen die Milch und
Pflanzennahrung empfohlen, indeß andere
Fleiſchſpeiſen und gegohrne Getranke anprei—
ſen. aund bieſes ſind, wann ich mich nicht irre
die jetzigen Hauptmethoden die Skropheln zu be—

handlen. Aber es entſteht die Frage, erfüllen
auch die hier erzahlten Mittel unſere Erwar—

tung? Hierauf mutßß ich als einzelner Beobs
achter, der manche Jahre dieſe Kranka
heit vorzuglich beobachtete, autworten: daßt
uns dieſe Mittel im Stich laßen. Jch
wurde fur meine Behauptung nur wenig Glaus
ben finden, wenn auch nicht eine oberflachiche

Unterſuchung ſolche beſtattigte. Da aber doch
von jenen Methoden verſchiedene Falle ihrer

Nutzbarkeit. da ſeyn muſſen; ſo fragt ſichs,
welches diejenigen ſind, wo eine ſolche Be—r
handlung voun Erfolg iſt. Bei anfangenden
Zuftallen der lymphatiſchen Druſen, aus Man
gel einer reinen kuft, oder ſchicklicher Leibes—
übnna, wenn Kinder zartlich und reizbar ſind,
muß die Umtauſchung der Wohnung mit der
Seelaqge, wo man eine reine Luft mit Leibesu—
bung nebſt dem Baden genreßt, ſobald Kinder
einige Starke erlangen, außerſt anpaſſend ſeyn,
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und bei ſtarken vollblütigen Korpern die be—
ſchabigte Lymphdruſen von unſchicklicrer Nah
rung, und einem Mangei an Leibesubung
haben, wird eine Neiſe nach der Seekugte, be—

ſonders wenn das Seewaßer ofters gerrunken
wird, und in ſolcher Menge daß es purgieret,
wahrhaft nutzlich ſeyn Dieſes ſowohl als der
neue Wohnort ladet zur verſtarktten Bewegung

ein, und dieſes kann jeder unſerer Erwartun—
gen entſprechen. Aber dies ſind auch ſol—
che Falle, die bei einer nur geringen Aufmerk
ſamkeit leicht zu heben ſind. Finden wir
aber wohl unſere Wunſche erfullt, wenn die
Krankheit ausgedehnter iſt; wenn wir zu glau—
ben Urſache haben, daß die Gekrosdruſen ſehr
angegriffen, oder die Lungen beſchadigt ſind,
oder bei den Fallen des Hufiwehs, und den
Gliedſchwammen? Gewohnlich vermuthen
Kranke oder ihre Freunde, daß die Umſtande
beßer als vorher waren, aber ich glaube dieſes
ſind Folgen von der gewohnlichen Belebung
der Lebensgeiſter, die durch die Erwartung,
oder die Veranderung des Wohnortes entſte—
hen, ja vielleicht Folgen von der noch machti—

geren Urſache, indem man eine Mannigfaltige
keit von noch ſchlimmeren, oder doch gleich
ſchlimmen Gegenſtanden, als ſeine eigenen
ſind, erblickt.
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Ferner, ſollten wohl die hier angerathe—

ne Mittel auch dann noch rathſam ſeyn, wenn
die Druſenkrankheit von andern Urſachen ent
ſpringt? Wurde es nicht im ganzen auſ
ſerſt ſchief gerathen ſeyn, in Hodengeſchwulſten
von veneriſcher oder andern Urſachen, das kal—

te Bad und Toniſche Mittel zu empfehlen?
Oder wenn ein Schlag auf die Haut Ent—
zundung erregt, und die Druſen der Schaam
vbiege angreift, oder dbas Einſaugen einer

Krankheitsmaterie durch einen verwundeten
Finger die Achſeldruſen aufſchwellt? Jn die—
ſen Fallen glaub ich, wurde das kalte Bad lund
die Chinarinde die letzten Mittel ſeyn, an die
man dachte.

Niemand wird dagegen ſtreiten, daß Le—

bensordnung, Reinlichkeit und eine reine At
mosphare der menſchlichen Natur große Unter

ſtutzungen ſind. So viel, als dieſen Mitteln
zum beſten, und zur Stutze des !gegenwartigen
Plans hier geſagt werden kann, beſteht nach

meiner Meynung darinnen, daß ſolche zur Pra
ſervation vortrefflich ſuud, aber auch durch bdie
guten Wirkungen, womit ſie die Krafte des
Kranken unterſtutzen, uberlaßen dieſe Mittel
die Heilung ſelbſt der Natur. Niemand weni
ger als ich, kann dieſer Methode, Krankheiten
zu behandlen, Vorwurfe machen, wenn fur
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uns die Mittel zur Herſtellung der Geſundheit
nicht klar vor Augen liegen: Aber wiederholte
Erfahrungen berechtigen mich zu behaupten,
daß bei den Skropheln die Bemuhungen der
Natur jederzeit außerſt muhſelig ſind, und hat
das Uebel betrachtliche Fortſchritte gemacht,
ſo bleiben ſie mit einander oft unwirkſam. Jch
krnne keine Krankheit, wo die Hulfe der Kunſt
nothwendiger, und wenn ſie klug angewendet
wird, fur das allgemeine Wohl der Patienten
zutraglicher iſt, als eben bei den Skropheln.

Auch die Elecktricitat iſt ein bei ſtrophulo—
ſen Fallen kurzlich oft empfohlenes Mittel, und

ihre Vortheile beziehen ſich beſonders auf ſol
ſche, wo durch die Lange der Zeit, die geſchwol—

lenen Druſen eine gewiſſe Harte und Unem—
pfindlichkeit erlangt haben, und die wir wunſch
ten in Bewegung zu bringen. Jn dieſen Fal
len habe ich zuweilen gluckliche Wirkungen von
der Elecktricitat erfahren, wenn andere Mittel
mich im Stich ließen. Jn wie weit es aber ſchick—

lich iſt, in dieſen Druſen eine Bewegung zu er
wecken, muß unſerem Urtheil, und dem Ver—
langen des Kranken uberlaßen werden.

Die Behandlungsmethode.
Jch wetde nun dem Nachdenken der Aerzte

ſölche Heilanzeigen vorlegen, welche das Re
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ſultat wiederholter Erfahrungen ſind, und ich
hoffe, daß ſolche unſerer jetzigen Kenntniß der
thieriſchen Oekonomie vollkommen angemeßen

ſind.Un dieſen Plan einigermaßen im allger
meinen, und mit ſo wenig Worten 'als mog
lich iſt, darzuiegen, ſo iſt es nothwendig,
daß wir die verſchiedenen Zufalle und Erſchei
nungen der Krankheit in zwei Stuffen, oder
Jeitraume abtheilen:

Zur erſten Stuffe gehoren alle jene verſchiez.
dene Symptomen, Dien mit einer Entzun—
dbungsanlage (diatheſis intlammatoria) begleitet,

und die in den mehreſten Fallen ortlich ſind.
Den zweiten Zeitraum machen jene Zufalle und

jener Anſchein aus, die eine große Schwache ver
rathen, oder wo ein mehr allgemeiner Angriff.
des lymphatiſchen Syſtems ſichtbar iſt. Dieſer

Unterſchied iſt um ſo nothwendiger, als die.
Heilungsmethode nach ſolchem ſehr verſchieden

iſt.Wenn es Wahrheit iſt, daß die Aufmetkn
ſamkeit anf Luft, Leibesubung und die ubrigen
Erforderniße zur Verhutung der Skropheln
nothwendig ſind; ſo wurde es unnothig ſeyn,
ihre Vortheile, um den Fortgang der Krank—
heit aufzuhalten, und ihren großen Rutzen, die
Geſundheit zu befordern, hier noch zu beweiſen.
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ſeyen innerliche, als im Gekros, in der Leber,
in den Lungen der Luftrohre; oder außerliche,
als geſchwollene kippen und Wangen, Ge—
ſchwulſte unter dem Kinn und rund um den
Hals, oder ſoich verſchiedene Zufalle, die man
gewohnlich ſtrophuloſe nennt, als Rauhigkeit

der Haut, Ausſchlage am Hinterkopf und an—
dern Theilen des Korpers, Rothe und Ge—
ſchwulſt der Augenlieder und der Augen, alle
dieſe Zufalle ſag ich ſiud faſt immer mit einer
Entzundungsanlage (diatheſ inflummat.)
verbunden, und werden bei fruher Auf—
merkſamkeit mit ſehr geringer Muhe ge—
hoben. Jndeſſen iſt ſelten die Entzundung ſo
groß um Aderlaßen zu vertragen, aber auch
nie nahm ich Anſtand Blut abzuzapfen, wenn

es nur die kleinſte Nothwendigkeit erforderte.
Diejenigen Arzueimittel aber, die ich zur

Entfernung der hier erzählten Zufalle, wirk
ſam gefunden habe, ſind die verſchiedenen ge
linden Zubereitungen des Queckſilbers, und
unter ſdieſen hat das ſechsmal ſubblimirte
verſußte Queckſilber den Vorzug Es ſcheint,
als wenn dieſes Mittel eine auszeichnende
Wirkung hatte, verſtopfte lymp hatiſche Druſen

wieieder herzuſtellen. Jch vermiede aber dieſes

Calomel in ſolther Menge zu geben, daß es ein
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wirkſames Ausleerungsmittel, entweder durch
die Gedarme, oder durch andere Wege hatte
werden konnen, ſondern verordnete ſolches nur
in kleinen Gaben des Abends zur Schlafenszeit.
Auf dieſe Art verweilt ſolches lange im Darm-

kanal, eine großere Menge davon wird in die
Gaftenmaſſe aufgenommen, und der Kranke
kann ſich weniger erkalten, als wenn das Mit

tel des Morgens genommen wird. Auch ver—
hindert man dadurch nicht die gewohnlichen
Geſchafte des folgenden Tages. Anfangs er—

regt die erſte, wohl auch noch die zweite einen
Durchfall, welches auch gewohnlich ſethzrr noth

wendig iſt, nachher aber bewirkt die nemliche
Menge ſelten etwas mehr, als hinreichend offes
nen Leib, und geſchieht ditſes nicht, ſo verord—

üete ich gewohnlich nach den Umſtanden, jeden
dritten, oder vierten Morgen, ein gelindes
Laxativ. Finden wir Anzeigen einer hervor«
ſtechenden Saure, ſo vermiſcht man mit dein
Calomel einige Grane Sodaſalz, Magneſie;
oder ein ander Schalenpulver. Durth die
Je einfache Methodr werden in kurzer Zert
die vorhin erwahnten Zufalle meiſtens verſchwin

dben. Bletbhen aber demohnerachtet die Ger
ſchwulſte hart, und behalten ihre Form ohne
ſich in kleinere Knoten zu theilen, ſo werden
wir von auſſerlichen Mitteln, vorzuglich vom
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Dampf des warmen. Waßers einigen Nutzen

erhalten. Jch habe eine Menge Krauter da
mit verbunden, aber ich bin uberzeugt, daß
der Nutzen vorzuglich vom Dampf des warmen
Waſſers abhieng, der zugleich den gunſtigen
Vortheil hat, daß er nicht das geringſte ſchad

lich iſt. Zur andern Zeit reitzte ich den krauken
Theile durch die Elecktricitat, indem ich den Pa
tient iſolirte, und ſo lang Funken aus der Ge
ſchwulſt zog, bis ſolcher gelind entzundet wur—

de. Nach der Anwendung der Waſſerdampfe,
oder der Elecktricitat, habe ich zuweilen etwas
weniges Merkurialſalbe in die Geſchwulſt und
die benachbarten Theile eingerieben, oder das
Seifenpflaſter, auch ein Merkurialpflaſter mit
Ammoniackgummi, uber die Geſchwulſt gelegt.

Faſt immer werden wir die Verſtopfungen da—
durch entfernen. Sollten aber die Geſchwulſte
zur. Vereiterung geneigt ſeyn, ſo haben wir
nichts in Korpern dieſer Art davon zu befurch
ten, denn die Knoten werden gelind vereitern,
und. die Maße eine gute Materie werden, ja in
ben mehreſten Fallen ohne viele Muhe heilen,
und bei ſchicklicher Behandlung keine, oder nur

eine geringe Vernärbung zurucklaßen. Gegen
die Ausſchlage des Kopfs, kann etwas weni
ges Bleiweißſalbe, Vnguentum ſaturninum,

E 2
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Album camphoratum, Ceratum album, ger
braucht werden.

„Auch die Rauhigkeit ber Haut, die ſo oft
durch allgemeine Ausſchlage entſteht, s) erfor
dert gewohnlich eine außere Hulfe, und dazu
dienen das Goulardiſche Waßer, das Kalch-
waßer, die Aufloſungen des Weinſteinſalzes,
oder des Sublimats. Selten verfehlt das letz
tere den Fortgang zu hemmen und die wunden

Stellen auszutrocknen. Loſt man zehen bis
zwolf Gran davon in einem Quartier (Quart)
warmen Waſſer auf, ſo erregt ſolches nicht
den oeringſten Schmerz. Entſtehen aber durch
die ausgeſchlagene Haut Grſchwure, und er
fordern dieſe, um das Ankleben ans Linnen zu
verhindern, fettige Mitttel, ſo empfehle ich die
vothin angegebenen Salben. Das beſte Mit—

tel iſt, das warme Baden, und den Vorzug
verbient das in Seewaſſer. Manchmal habe ich
auch ſolche Arzneien angerathen, die einen glei
chen Umlauf der Safte bewirken, als Antimo—
nialwein, Brechweinſtein, Holzdekoct, oder
däs Luſttaäniſche, auch das von Sarſaparill.

Dieſes uebel iſt ſo gewiß von den Skrophein ver—

ſchieden, als ven der Waſſerſucht: Da—ſich ſolches aber
ſeht getwohnlich bei Druſengeſchwulſten am Hals einfin
der, ſo etwehnte ich dethalb hier dieſer Raubigkeit der

Haut.
5
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Zuweilen erhielte ich Vortheil von kunſtlichen
Geſchwuren. Da dieſes Symptom ſich abet
im Winter gewohnlich einfindet, und bis zur
Ankunft des warmen Wetters fortdauert, odet
im Gegentheil dennoch Arzneien erfordert, ſo
iſt es faſt immer muhſelig dieſen Zufall zu ver

treiben. Nimmt man fruhzeitig Ruckſicht auf
die Zufalle der Augenlieder, ſo konnen ſolche
leicht gehoben werden. Sonderu die Augen
eine zu große Menge Schleim ab, ſo mußen
wir uns einiger zuſammenziehender Mittel
bedienen, als des einfachen Kalchwaſſers,
des Goulardiſchen Waſſers, einer Auflo—
ſung des Alauns, oder des weißen Vitri—

ols, des Nachts aber mußen wir etwas
von einer fettigen Salbe an ſelbige ſtrei—
chen, um das Zuſammenkleben der Lieder im
Schlaf zu verhindern: Dieſem Endzweck ent—
ſpricht eine Bleiſalbe ſehr gut, und dieſe Me—
thode, nebſt einer ſchicklichen Lebensordnung,
und die empfohlenen innerlichen Arzneien er
fullen gemeiniglich unſere ſammtlichen Wun
ſche., Wenn aber das Uebel lange gedauert
hat, oder die Patienten ſchon alt ſind, ſo iſt
dieſer Augenfehler oft wahrhaft hartnackig.

Sehr gute Dieuſte leiſten auch zuweilen
nach angewendeten Blutigeln die Blaſenpflaſter,

und das Eintropfen der thebaiſchen Tinktur
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ins Auge. Auch die Chinarinde und die ganze
Klaße toniſcher Mittel, finden wir in zartli—
chen und ſehr reitzbaren Korpern ungemein heil—

ſam.
Sind die Hoden angegriffen, ſo, mußen

wir vorzuglich darauf ſehen, den Hodenſack in
einem Tragbeutel tragen zu laßen, denn ſonſt
wurde das Gewicht von der Geſchwulſt, eine
Entzundung des Saamenſtrangs, und viele
Schmerzen verurſachen. Fur den Kranken iſt
eine Horizontallage die beſte, und es iſt ſchick—

lich bei dieſem Umſtand am Arm Blut abzu—
zapfen, den Korper mit einem aufgeloſten
Mittelſalz zu reinigen, worauf das verſußte
Queckſilber, auf die vorhin angegebene Art,
mit Vortheil angeordnet, und mit warmen
Dampfen der leidende Theil gebaht wird. Jn
einigen Fallen habe ich auch außere Reitzmittel,
als Minderersgeiſt, oder die Myrrhentinktur

mit Aloe ſehr nutzlich gefunden. Hat ſich hier
auf die Geſchwulſt geſetzt, ſo durfen wir mit
unſerer Behandlung nicht nachlaßen, oder es
bleibt ſonſten eine kleine harte Geſchwulſt im
Nebenhoden zuruck, deren Entfernung außerſt

muhſam iſt.

Zeigen ſich Knoten in den Bruſten, ſo
mußen wir vorzuglich auf zwei Umſtande Ruck-

ſicht nehmen, nemlich, wie alt vorerſt der
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Kranke ſey, und was die unmittelbare Urſache
des Uebels ſeyn moge.
Bei jungen Frauenzimmern, ohngefahr um
das Alter ihrer Mannbarkeit, erfüllen die vor—
hin anempfohlene Arzneien jedesmal unſern
Endzweck: Kommt aber das Uebel von eitern—
den Warzen her, oder von einer andern Urſa—
che, wodurch die Milch zu lange in den Bruſten

aufgehalten wird, und gerinnt, ſo ſchwellen
die Druſen durch eine Entzundung an, und ver—
harten ſich. Zuweilen fallt die Geſchwulſt wie—
der, wenn die Urſache derſelben voruber iſt,
aber es giebt manche Falle, wo nach einer er—
folgten Vereiterung, und einer feſten Narbe,
große harte Geſchwulſte zuruckbleiben. Hier
mußen wir beim Gebrauch des Calomeis behut—

ſam ſeyn, dann ſonſt werden wir oft finden,
daß folches bet der Mutter wenig, oder keine
Veranderung bewirkt, aber das Kind ſehr hef—
tis augreift, Leibſchmerzen, ein betrachtliches
Fieber, und zuweilen ſelbſt Konvulſionen ver—
urſacht. Jn ſolchen Lagen befand ich mich vor—
zuglich beim Gebrauch des warmen Waßer—
dampfs glucklich, t) wodurch oft eine merkbare

t) Jch ließ zu dieſem Endzweck eine kleine dunne Ma—
ſchiene verfertigen, die obngefahr zwei Pfund kochendes

Waſſer hielte. Oben an dieſem Geraß befindet ſich eine
enge, zehen bis iwolf Zoll lange, Rohte, wodurch der
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Veranderung entſteht. Wir mußen zwanzig
bis dreißig Tage damit fortfahren, die Bruſt
mit Flannel bedecken, und den Leib gelind
durchfallig mit leichten eroffnenden Mitteln er—

halten; Die verdrießlichſten Falle, die mir von
dieſer Art aufgeſtoßen ſind, ruhrten von der

Furchtſamkeit des Kranken her, wodurch die
Anwendung des Dampfs bis zur gehorigen
Lange verhindert wurde. Es erfolgte eine
Vereiterung auf die andere, bis die ganze
Bruſt uberall ſchadhaft wurde, und oft die Ach
ſelhole einnahm. Hierbei iſt es nothig, daß
wir neben den außerlichen Mitteln, und den
gelinden Abfuhrungen, noch andere Wege ein

ſchlagen. Vor allem verdienen die verſchiede—
nen Zubereitungen des Queckſilbers, nach dem
Verhaltniß der Krafte det Kranken den Vorzug,

und ſollte das Kind davon weſentlich angegriffen
werden, ſo iſt es nothig, wenigſtens einige Zeit
lang,dem Kind eine andere Nahrung zu geben.
Auch entſtehen oft Knoten an der Bruſt, wenn ir—

gend eine gewohnte Ausleerung verſtopft iſt,

Dampf geht. Am Ende derſelben iſt ein Gewerbe
wodurch die Rohre ſich biegen und krummen laßt,
um die Anwendung des Dampfts an den leidenden Theil

bequem ju machen, und das Kochen des Waßers

wird durch eine an den Boden angebrachte Lampe
leicht unterbalten.



oder unregelmaßig wird. Nimmt man hierauf
bald und anpaſſend ſeine Maasregeln, ſo wer—
den ſolche leicht durch die ſo eben empfohlenen

Mittel gehoben.

Jn Verſtopfungen der Bronchialdruſen muß
der Kranke ſich, neben den innerlichen gelind
aufloſenden Mitteln, ſorgfaltig fur der Kalte
in Acht nehmen, und den Hals feucht durch
ofteres Trinken warmer verdunnender Flußig—
keiten halten. Die Anwendung der warmen
Waßerdanipfe durch Hulfe von Mudgers
Dunſtmaſchiene iſt ſehr zu empfehlen, und
außerlich das Umbinden eines Stuck Fells, oder

Flannels.

Wenn Krankheiten außerlich ihre Rolle
ſpielen, oder bei ihrer Annaherung ſo heftig
ſind, um im Korper plotzliche Veranderungen
zu verurſachen, ſo haben wir wenig Gefaht
zu befurchten. Aber greifen Kraukheiten zuerſt
innerliche Theile des Korpers an, und verandern

im Korper nichts weſentliches, bis erſt ſolche
ſo große Fortſchritte gemacht haben, um der
Kunſt ihnen vorzubeugen, oder ihre tod—
liche Folgen abzuwenden, trotzen zu konnen,
dann haben wir alles von einem ſolchen Uebel

zu befurchten.

J Giehe deßen Abhandi.
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Eine aus der Klaße dieſer Krankheiten iſt
die Auszehrung, die ſich zu oft unvermerkt in
den Korper einniſtet, und wenn gleich die
Menſchen vorzuglich gegen dieſes Uebel auf der

Hut zu ſeyn ſcheinen, ſo ſind ſie ſolches doch
nicht hinreichend genug, weil ihnen die ver—
ſchiedenen Urſachen dazu unbekannt ſind. Sind

die Lungen beſchadigt, und dieſes von allge—
meiner, oder Lokalentzundung, ſo finden
ſich gewohnlich Schmerzen, und ſolche Zufalle
ein, die hinreichend ſind, die Aufmerkſamkeit des

Kranken und der Umſtehenden zu erregen: Sel—
ten iſt dieſes aber der Fall bey ſkrophuloſen
Anfallen. Auch die jetzige Methode dieſen Feh—

ler zu behandelu iſt verwerflich, da man wenig
mehr zu unternehmen verſucht hat, Als die
Natur ſelbſt vermag, und der mangelhafte
Erfolg zeigt hinreichend, daß mehr zur Hulfe
nothwendig iſt.

Die Lebensordnung und die antiphlogiſti—
ſche Methode ſind in ſo weit Linderungsmittel,

worauf die dringenden Zufalle erleichtert wer
den, aber die geringſten Gelegenheitsurſachen
erregen wieder von neuem alle die gewohnlichen
Zufalle, die ſich endlich fruher, oder ſpater
in den mehreſten Fallen todlich endigen. Ne—
ben der bishero empfohlenen Lebensordnung,
die man bei Auszehrungen befolgt, wurde ich
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ernſtlich den Gebrauch einiger ſolcher Arzneien
anrathen, von denen wer vermuthen, daß ſie

die Verſtopfungen entfernen konnen. Balſami

ſche und den Auswurf befordernde Mittel
ſcheinen nur wenig Nutzen zu leiſten, und ich
glaube, daß mehr Menſchen ſich durch die ge—
naueſte Befolgung eines ſchicklichen Regims,

als durch die verſchluckten Arzneien erhalten
haben. Der Gedanke, das Queckſilber in ir—
gend einer Form auszehrenden Kranken zu ver—
ordnen, wurde allgemeine Verachtung erfah
ren, aber den Grund dazu ſehe ich nicht ein.
Wahr iſt es, daß das in den Korper gebrachte
Queckſilber einige Zeit als ein Reitz wurken
wurde; aber ebenſo verhalten ſich Blaſenpfla
ſter, und bei auszehrenden Kranken faſt jede

Arznei, ja ſelbſt die leichteſte Nahrung.
Wir mußen uns hier des vorhergemachten

Unterſchiedes erinnern, nach dem auszehrende
Menſchen von ſtrophuloſer Urſache nicht den

Grab der Reitzbarkeit beſi tzen, die bei Auszehrun

gen von andern Urſachen ſich ſo vorzuglich aus
zeichnet. Jch glaube, daß man die gelinden Pra—
parationen des Queckſilbersmit allerSicherheit an,

ordnen kann, und in verſchiedenen Fallen erfuhr

ich ſeinen Nutzen a) nie aber deßen Schaden.
u) Jn denen Fallen, wo man wegen einigen außerenZufal«

len von Skropheln mich zu Rath zog, und wo ich alle Ut-



76 t  —uoVerandert man vorzuglich in den Winter—
monaten ſeinen Wohnort mit einem ſanftern
Himmelsſtrich; ſo iſt dieſes die großte Hulfe,
die man von der Arzneiwißenſchaft fordern kann.

„Am haufigſten kommen die Verſtopfun—
gen im Gekroß vor, und hier fruhzeitig die
lymphatiſchen Druſen wieder zu eroffnen, iſt
der wichtigſte Gegenſtand unſerer Aufmerkſam—

keit. Dieſe Gegend ſcheint in den mehreſten
Fallen bei Kindern, ich meyne bey ſolchen

unter ſechs Jahren, den Verſtopfungen vor—
zuglich ausgeſetzt zu ſeyn, und legt oft den Grund

zu Lebenslangen Krankheiten. JIch habe des—
halb ausfuhrlich von den Zufallen gehandelt,
die gewohnlich die fruhzeitigen Verſtopfungen
der Gekrosdruſen begleiten, weil ich uberzeugt
bin, daß dieſe in England die gewohnlichſtt
Krankheit der Kinder ausmacht, und, wie ich
furchte, am wenigſten gekannt, oder, was noch

ſchlimmer iſt, am wenigſten geachtet wird.
Augenſcheinlich ſterben eine große Anzahl

Menſchen an der Auszehrung, aber ich getraue

fache an ſchadhafte Lungen zu glauben hatte, habe
ich verſchiedene gelinde Merkurialmittel, mit dem
Antimonialwein, dem Brechweinſtein, den Gtp
raxpillen, und andere Mittel dieſer Art, verordnet,
und war mit ihrer Wirkungsart und ibrer Wirkſam

keit vollkommen zufrieden.
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zu behaupten, daß noch mehrere im nemlichen
Zeitraume an beſchadigten Gekrosdruſen ſter—
ben, die man in den Todtenliſten unter die Ru—

bricken der Wurmer, der engliſchen Krantheit,
der Zuckungen und der mancherlei Krantheiten
der Gedarme ſetzt.

 Wiſemanu der vorzuglichſte unter allen
ubrigen Schriftſtellera, der uber dieſe Krauk—
heiten der Gefkroßdruſen nachdachte, hat ſich
hieruber ſo expreſſiv erklart, daß ich ſeine ei—

genen Worte hier einrücken will., Bleiben die
„äaußern und mehr ſichtbaren Druſen geſund
„(whole), ſo find doch im ganzen genommen
„einige der innern Druſen, vorzuglich im
„Gcekroß verſtopft und angeſchwollen. Jch habe
„hievon verſchiedene Beyſpiele geſehen, und
„meine Vermuthung unterdruckt, wenn die
„außern Kennzeichen mich nicht ſo unter—
„ſtutzten, um andern Menſchen meine Mey—
„nuug gefallig zu machen; aber ſtarben die
„Kranke, ſo rechtfertigte die Leichenoffnung

die Wahrheit meines Gedankens.“

Der ſechsmal ſublimirte Merkurius dul—
cis iſt das ausgeſuchte erdachte Mittel dieſe
Kranlheit zu heben. Der Leib wird dadurch
offen erhalten, und iſt ſomit das beſte Linde—
rungsmittel welches zu gleicher Zeit wirkſam
die Urſache entfernt. Mir ſcheint es faſt das
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ſpezifiſche Mittel fur dieſes Geſchlecht der
Skropheln zu ſeyn. Gewohnlich verordnete
ich dieſes Mittel in der Menge des Abends
beim Schlafengehen, daß den folgenden Mor—
gen, ein bis dreimal Leibesoffnung erfolgte,
und nach den Kraften des Kranken wurde ſol—
ches uber die andere, oder dritte Nacht wieder
holt. Vermiſcht man etwas weniges gemeines
Mehl damit, ſo nimmt ſolches der Kranke
ohne allen Argwohn, und findet ſich, wie ſehr

oft der Fall iſt, ein Vorrath von Saure im
Magen, ſo kann man einige Grane Magneſie,
oder ein anderes Schaalenpulver bamit ver—
miſchen. Jch habe durch wiederholte Erfah—

rungen beobachtet, daß das Kind auf dieſes
Mittel eine beßere Nacht hatte, nemlich ohne
Rocheln im Schlaf, und wenn es erwachte,
war die Eßluſt beßer, die Seele munterer, und
die Neigung zur Leibesubung großer, wovon
ſich das Gegentheil in den Zwiſchentagen
zeigte. Es iſt eine gemeine Bemerkung, daß
Kinder dieſe Arznei, ohne die bei erwachſenen
Perſonen,; oft eintretende Unbequemlichkeiten,
unehmen.

Die Nahrung muß leicht, dem Mägen gut
verdaulich, und wird die Milch die vorzugs
wurdige ſeyn.



Jeden Morgen und Abend, vorzuglich nach dem
Waſchen muß der Korper und die außeren Glie—
der fleißig gerieben werden, wodurch wir etwas
zur Entfernung der Tragheit beitragen, die
den Korper in einen unthatigen Zuſtand ver—
ſetzt, wenn ſolcher nicht durch verſchiedene Reitz—

mittel ſtimulirt wird. Sorgfaltig muß der
Letb dabei dürchfallig erhalten werden, und be

wirkt dieſes das Calomel fur ſich nicht, ſo gab
ich gemeiniglich etwas Rhabarber und Poly—

chreſtſali domit vermiſcht eder des Morgens
hintendrein. Und ſo hatte ich wenig Falle, wo die
ſe Tehandlung nicht meinen VBunſchenentſprach.

Die uehmlichen allgemeinen Mittel mußen
auch in Verſtopfungen der andern Eingeweide
angewendet werden. Es iſt zwar traurig, daß
wir von feſt beſtimmenden Zufallen in manchen
Krankheiten verlaßen ſind, aber der großte
Troſt in dieſen Fallen fur uns iſt, daß hier die
nehmliche Methode unverwerfbar iſt. und laufen
deshalb keine Gefahr, ob die Leiden des Kran
ken in dem Gekroße, oder in andern Eingewei—
ben ihre Rolle ſpielen. v)
2 Jch wurde mit dieſer Krankheit nicht ſo bekannt ge

wmorden ſeyn, wann nicht mein Freund Dr. Kooyſtra,
zr alle Kranken, meinen Wünſchen gemaß, die wirk—

lich oder der Muthmaßung nach, an Krankheiten
lomphatiſcher Drufen litten, meiner Behandlung

überlaßen datte.
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Unſere weitere Betrachtung muß ſich nun

auch uber die zweite Stuffe kranker lymphati
ſcher Druſen verbreiten, nehmlich uber ſolche Zu

falle und Erſcheinungen, die das Reſultat des
im ganzen ſtarker leidenden Syſtems, oder ge—
wohnlich mit großer Schwache vergeſellſchaftet

ſind.
Es ereignet ſich ofters, daß den erſten Erſchei

nungen von verſtopften Lymphdruſen die Blat

tern, die Maſern, der Keuchhuſten, Fieber
von verſchiedener Art, und ein durch ſchlechte
Nahrung ſehr herabgeſetzter und geſchwachter
Korper, vorhergehen. Auch beobachten wir
dieſe Schwache als Folge von der vergroßerten

Krantheit im Gekros, wodurch die nothwendige
Einſaugung des Chylus gehindert wird.

Ruhrt nun die Schwache von verſtopften
Gekroßdruſen her, ſo konnen wir znur wenig
Nutzen, von wahrhafter Diat, oder ſtarkenden
Mittela hoffen, wenn die Fehler im Unterleib
nicht zum Theil oder ganzlich vorher ſind entz

fernt worden. Um dieſen Endzweck zu errei
chen, habe ich mit wahrer Genugthuung, die
vorhin empfohlenen allgemeinen Mittel, ver—
vrdnet. Wir mußen ſolche Zubereitungen des
Queckſilbers wahlen, die am wenigſten die
Schwache vermthren, und den Korper in Un

ordnung bringen konnen. Unter dieſen verdient



das mit verſchiedenen Schleimen ſehr ſorgfaltig
bereitete Queckſilber unſere Aufmerkſamkeit. Die

Merkurialſalbe hat viele Vorzuge, da es oft
ſchwer halt, Kindern Arzneien beizubrimgen.
Hier unterſtutzt uns nun dieſe Salbe, welche
wir auf dem Unterleib, oder an den Extremi—
taten jede oder uber die zweite Nacht einreiben,

und die Wirkung davon ſorgfaltig beobachten.

Gehr paſſend wurde ein warmes Bad von
Milch, von Meolken, oder von Waſſer und
Milch ſeyn, nicht nur die Wirkung der Salbe
zu unterſtutzen, ſondern auch den Kranken zu
ſtarken.

Die Nahrung muß von der leichteſten
Art ſeyn, als Kuh- oder Eſelsmilch, fettloſe
Bruhen, dunne Hirſchhorngallerte, oder ſolche
von Kalbsfußen, und jede nur mogliche Leibes
ubung muß in reiner Luft unternommen wer—
den. Dieſe Anſtalten müßen wahrhaft jedes—
mal jeder Arznei vorangehen, es ſey dann die
Ohnmoglichkeit der Gegenſatz. Eine trockene
von Norden und Nordoſtwinden beſchutzte Ge
gend hat zurGeſundheit ganz vorzugliche Vorthei
le, und nichts iſt ſorgfaltiger zu vermeiden. als nie

drige, ſumpfigte, oder an ſtehendem Waſſet gele
gene Wohnorte. unter allen Luftgattungen
iſt die Seeluft die reinſte und gemaßigſte:

z
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J Die Leibesverſtopfung muß aufmerkſam ver
mieden werden, und iſt es weit mit der Krank—
heit gekommen, daß ſich hauftge, ſchaumende,

ſtinkende Durchfalle einfinden, ſo mußen wir
unſere Zuflucht zum gelegentlichen Gebrauch—

des Mohnſafts, und zu ſolchen anhaltenden
Mitteln nehmen, die wir am mehreſten, unſern
Endzweck zu erreichen, zuttaglich finden.

Schlagen die hier empfohlenen Mittel
an, ſo werden uns davon die uberzeugendſten

Beweiſe uberfuhren. Da wir aber ſinnlich die
Veranderungen der leidenden Theile erfahren
konnen, ſo iſt es fur uns hinreichend genug,
daß wir beobachten wie der Kranke taglich an

Geſundheit, Siarke und Lebensgeiſtern zu—
nimmt, und dann konnen wir nach Erforder—
nifß der Umſtande mit unſerer Kurmethode nach—

taßen oder fortfahren.
Oft tragt es ſich zu, daß auch außerlich

einige Zufalle bei den Skropheln entſtehen.
Wenn alſo die Druſen am Hals und an andern
Theilen des Korpers zur Vereiterung kommen,
ſo unterſcheidet ſich ſolche im jetzigen Zeitraume
ſehr, von derjenigen in der erſten Stuffe der
Krankheit. Gie eitern nur ſehr langſam, die
Haut iſt einformig dunne und von hochrother

Farbe, wobei die Geſchwulſt ſchlaff iſt, als
wenn eine Wiedereinſangung ſtatt hatte. Wird



83

die Geſchwulſt nicht durch Kunſt geoffnet, ſo
verſtreicht viel Zeit, bevor die Haut berſtet,
und geſchieht es wirklich, ſo iſt die Oeffnung
nicht allein außerſt enge, ſondern auch oft an
einem ungunſtigen Ort. Die enthaltene Fluſ—
ſigkeit hat ofters mebr Aenlichkeit mit Schleim
als n.it Eiter, oder iſt eine Miſchung von bei—
den. Dieſer Ausfluß wird von der nehmlichen
Beſchaffenheit eine lange Zeit dauern. wenn
feine Mittel angewendet werden. Nach mei—
ner Erfahrung iſt die in Kalchwaßer aufgeloßte
Myrrhe, als eine Lotion, und das Seifencerat
oder. ahnliche außere Mittel die beſte Me—
thode, ſolche eiternde Druſen zu behandeln.
unſer. Hauptgegenſtand muß aber ſtets dahin
gerichtet ſeyn, die Krankheit in den Gekroß—
druſen zu entfernen, und nach allen Kraf—

ten das ganjze Korperſyſtem zu ſtarken.

Bet nachfolgenden Skropheln auf Blattern,
Maſern und lang anhaltende Fieber werden wir
in den mehreſtenFallen ſolche als ein blos ortliches

Uebel beobachten, das bei ſchicklicher Beobach—
tung der nichtnaturlichen Dinge ſich erwunſcht en

digen wird. Derſchlimmſte von allen Fallen iſt
der von ubler Nahrung. Wir haben hier nicht
vblos eine Krankheit in einigen beſondern Ein
geweiden, ſondern dDie Zufalle ſind hier allge—
mein, und in kurzem werden ſich ſolche Veran

F2



derungen, in dem Anſehen der ganzen Conſti—

tution des Kindes einfinden, daß wenn ſich
nicht ſchon in der Kindheit die Kraukheit todlich
endigt, ſo wird doch das ubrige Leben ſiech und
erbettelt. Solchen Fallen abzuhelfen, hat ſeine
große Schwierigkeiten, ſie erfordern eiſerne Ge
dult, und eine unaufhorbare Aufmerkſamkeit.
Jm fruhen Zeitraum des Uebels, konnen wir
von der Veranderung des Wohnorts und
anderer Umſtanden, alles was hier nothwene
dig zu thun iſt, erwarten, und die guten Fol—
gen davon entdecken ſich bald. Aber wenn
ſchon Abweichungen in der Bildung durch Krum

mung der Knochen zugegen ſind, und wenn das
ganze Anſehen und bie Leibesconſtitution Schwa
che und Erſchlaffung verrath, die Urſache davon

mag liegen worinnen ſie wolle, ſo iſt die ſtrengſte
Beobachtung der nicht naturlichen Dinge eine

nothwendige Erforderniß. Kinder, die ſchon
ſehr ungeſtaltet und merklich geſchwacht waren,

haben durch anhaltendes Regim, Starke und
Fleiſch wieder erhalten, ihre Verunſtaltung
hat ſich allmahlig vermindert, und eine gute
Bildung mit guter Geſundheit kehrte wieder zus
ruck.

Man hat bei den fehlerhaften tiefer liegen

den Lymphdruſen des Ruckens, am obern
Schenkel und um die Gelenke, eine Menge von



85

mancherlei Mittel empfohlen, als Fontanellen,
Haarſeile. Blaſenpflaſter, Aufſchlage von
Schierling, Meermoß, und die verſchiedenen
mehligten Subſtanzen, die mit Seewaſſer be—
feuchtet werden. Es hat aber ſeine Schwie?
rigkeiten, in wie weit damit einem Menſchen
in fruhem Zeitraum eines ſolchen Uebels ſey
geholfen worden, da ſich vielleicht zuletzt die
Krankheit, von dier wir reden, in einer an—
dbern Geſtalt zeigen lkann. Jn den Fallen aber
wo ich glaubte, der Ausgang würde wahr—
ſcheinlich das Huftweh ſeyn, ließ ich den Theil
ſtark mit einem reitzenden Mittel reiben, als
mit dem fluchtigen Liniment, und noch

öfter mit einem Liniment aus Campher und
Oel, das jeden Morgen und Abend lange Zeit
angewendet wurde. Die Speiſen mußen leicht
gerdaulich ſeyn, der Leib durch gelegentlichen
Gebrauch des Calomels offen gehalten, ſo viel
Dewegung als moglich gemacht, und ſolche

Arzneien innerlich verordnet werden, die den
verſchiedenen Umſtanden angemeſſen ſind. Zu

weilen ſchmeichelte ich mir mit dem Gedanken,
daß ich durch ſtarrſinniges Fortbrauchen dieſer

Mittel dieſe furchtbare Krankheit hintertrieben
hatte. Sind aber unſere Bemuhungen, eine
Wiedereinſaugung der ſtockenden Materie zu
bewirken, fruchtlos, ſo bleibt nach meinem
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Dafurhalten die, frubzeitige Eroffnung diefer
Geſchwulſt unſer großer Gegenſtand; Denn
wir konnen keinen moglichen Vortheil erwarten,

indem wir die Geſchwulſt von ſelbſt vergroßerti

und aufbrechen laßen. Der Kranke wird im
mer ſchwacher, reitzbarer und wahrſcheinlich
entſtellt, wobei er einem elenden Schickſal uber
laßen zu ſeyn ſcheint. Aus der innigen Ueber—

zeugungz: daß wir davon, wenn wir die Ge
ſchwulſt der Natur uberlaßen, nichts gutes
zu erwarten haben, ſo machte ich in ſelbige
fruhzeitig mit der Spitze einer Lanzette eine
Deffnung, die nicht groß zu ſeyn braucht, ins
dem die enthaltene Materie leicht durch eine
kleine Oeffnung herausfließt. War das ent
haltene ausgeleert. ſo inſicirte ich mit einer
kleinen Spritze die Aufloſung der Myrthe, und
legte nebſt einer ſchicklichen Bandage das Sel—
fencerat außerlich auf. Dadurch wird der Aus
fluß vermindert und die Materie dicker. Ver
tragt der Magen des Kranken die Chinarinde,
ſo habe ich ſolche gewohnlich in irgend einer

Form verordnet, und ſeitdem die großeren
Krafte der rothen Chinarinde bekannt wur—
den, zog ich dieſe vor, und gab manchmal auch

die Flores martiale, das Sal martis, das Seltſer
waſſer, die Milch, leichte nahrhafte Diat, ſchick
liche Bewegung, undandere ſolche Arzneien,
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manchen Fallen gluckliche Wirkungen ſah.

Erſcheint dieſe Krankheit um die Gelenke,
ſo glaub ich, daß ſich ſolche manchen Wund—
arzten ſehr widerſpenſtig erzeigte, weshalb ſie
das Uebel ſo ſchnell fur unheilbar erklarten,
und voreilig die Amputation vorſchlugen. Mir
ſind eine Menge dieſer Falle unter die Hande
gefallen, die ſich ſehr gut, neben einer kleinen
Hinderniß das Gelenk zu bewegen, anließen.
Unſere erſtere Aufmerkſamkeit, wann ſolche früh—
zeitig geſchieht, iſt jedes mogliche Mittel an—
zuwenden, die Wiedereinſaugung zu befor—
dern. Am wirlſamſten fand ich dieſes durch
ein Kampherliniment, wiederholt aufgele zte
Blaſenpflaſter, und durch die im vorherge—
henden ſchon empfohlenen Methoden, be virkt.

Wo aber die Krankheit ſo zugenommen hat,
daß die Reſorption. ein Unding wird, und man
eine offenbare Flucktuatisn bemerkt, da ſtand
ich nie an, die Geſchwulſt mit einer Lanzette zu
offnen, und ſolche auf vorerwahnte Art zu be
handlen, das dann ofters nach Wunſch aus—
ſchlug. Ein Fall von dieſer Art begegnete ei—
nem ohngefahr drei Jahr alten Kind, das bei
de Ellenbogen mit einem Gliedſchwamm vhite

8wellings) beſetzt hatte. Verſchiedene Wund
arzte hatten ſolches geſehen, unterſucht, und

J
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das Reſultat ihrer verſchiedenen Erforfchungen
war eine hochſt ungunſtige Prognoſtik. Als
ich das Kind zu ſehen bekam, hatte ſich außer dem
Elleubogen noch eine ahnliche große Geſchwulſt
an der Schulter angeſetzt. Augenblicklich rieth

ich zur Oeffnung, die aber anfanglich nach
vorher eingeſogenen Urtheilen von den Eltern
verworfen wurde, aber doch nach meiner ge—
machten Erklarung und Hoffnung zugelaßen
wurde. Jch machte an beiden Aermen unter
dem Olecranum eine kleine Oeffnung, und zu

gleicher Zeit auch an der Schulter, ſpritzte die
Myrrhenſolution ein, und verband ſie mit
dem Seifencerat. Als ſich nach einiger Zeit
die Geſchwulſte verminderten, und die Bewegung

der Glieder zunahm, rieth ich an, alles anzu—

wenden, daß das Kind die Aerme bewegte.
Die Methode entſprach beſtens, und zwiſchen
brei bis vier Monaten waren die Wunden geheilt,
und der Gebrauch der Gelenke nahm wochentlich

zu, ſo daß man nachher beim Eßen mehr eine
Ungelſchickuchkeit darzu, als einen Fehler im
Gelenk vermuthen konnte. Ein zweites Bey—
ſpiel war der Sohn eines Schuhmachers, und
ich hielt mit andern Wundärzten die Ampu
putation fur nothwendig, da das Uebel lang
gedauert hatte, und ich befurchtete, daß die
Gelenkbander mochten gelitten haben. Da
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te min der gluckliche Erfolg bei andern Fallen
an, hier die. nehmliche Methode einzuſchlagen.

Jch offnete die Geſchwulſt, und es floß ſehr
viel von einer weißlichten, dicken, ſchleimahn—
lichen mit Eiter vermiſchten Flußigkeit heraus.
Die weitere Behandlung war ganz die vorher—

gehende, und obgleich einige Monate ehe er
vollkommen geſund war, und noch viele Tage

nachher verſtrichen, ehe er einen ganzen Schuh
wieder machen konnte; ſo iſt dieſes doch jetzo
ihm keine Schwierigkeit mehr. Sind aber die
Gelenkbander angegriffen, ſo furchte ich, daß
wir wenig Grund zu einem glucklichen Erfolg
haben, aber werth iſt es immer, ſo lange wir
Zeit haben, dieſe Methode zu verſuchen, und
dann erſt zu andern Mitteln zu ſchreiten,
wenn das Glied ſo angegriffen iſt, daß das
Leben keinen Aufſchub leidet.
Sehr oft werden die Knochen an den Fin—
gern, den Zehen und dem Handrucken verdor—
ben. Jmmer iſt es ein verdrießlicher Fall,
wann ſich dieſe Knochen exfoliiren mußen, vor—
zuglich aber dann, wann die Urſache eine ſkro
phuloſe iſt. Wir mußen den ganzen Korper
durch toniſche Mittel, durch Luft, Leibesu—
bung und Diat zu ſtarken ſuchen, außerlich
auf den leidenden Theil reitzende Mittel
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legen, und durch den Verband einen gelin—

den Druck anbringen, wodurch eine zu große
Geſchwulſt verhindert wird, die ich oft, ohne
dieſe Vorſicht, habe entſtehen geſehen.

Schlu ß.
LJ
yhnerachtet der dargelegten Beweiſe gegen

cdie allgemein angenommene Meynung, daß
die. Krankheiten der lymphatiſchen Druſen nicht
erblich waren, ſo wird doch noch mancher,
wie ich niche zweifle, dagegen ſagen, daß der
Auagenſthein unwiderlegbar das Gegentheil be

weiſe und ſie wußten manche Familien, die
dieſe Krankheit der Reihe nach lange Jah
re hintereinander gehabt hatten. Jndeßen iſt
dieſes von der Erblichkeit kein weſentlicher Be—
weis Wir haben andere Urſachen davon any
gegeben, und werden ſolche von jedem vorur

theilsfreien Menſchen genau gepruft; ſo bin
ich uberzeugt, daß ſolche unendlich wahrſcheim
licher ſeyn werden, als die Meynung von der
Erbfolqge. Es iſt eine bekannte Sache, daß ge
wiße Lebensarten, und Situationen, ſo wie
gewiße Beſchaftigungen reichhaltige Quellen fur
jeden zu Krankheiten ſind, wie z. B. die Blei
kolik und Lahmung vorzuglich Mahler und
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Menſchen, die mit Blei umgehen, befallen, oh
ne Zweifel wegen ihren beſondern Geſchaften.

Die Wechſelfieber ſind in niederen Gegenden
von Eſſex und Lincolnſchire, ſo wie in andern
moraſtigen Landern endemiſch. Stellen nun
die Mahler ihre Kinder in den nehmlichen Ge—
ſchaften an, ſo konnten wir auch eben ſo ſchick—

lich die dem Mahlergeſchaft zuſtandigen Krank—

heiten erblich nennen, und ſo auch die Wech
ſelfieber in jenen Gegenden. Kurz mein Wunſch
iſt, das Vorurtheil und die falſch verſtandene

Meynung auszurotten, als entſtunden die
Skropheln von einem vorher erblich exiſtirenden

Keim, denn ich hoffe, daß ſo, wie wir mit den
Urſachen einer Krankheit bekannter werden, ſo

eroffnen ſich uns beſſere Wege die Folgen zu
verhindern, oder zu entfernen.

Auch ſehe ich zum voraus, daß der weſent
lichſte Einwurf, den man mir machen wird,
mein vorgeſchlagenes Mittel betrifft. Man
ſchleppet ſich mit ſo mancherlei und ſeltſamen

NYNachrichten von den ſchlimmen Folgen nach
genommenem Queckſilber, daß viele Menſchen
vor Furcht ſterben wurden, wenn ſie wußten,
daß es nothwendig ware dieſes Mittel zu neh
men, oder daß ſie ſolches wirklich verſchluckt
hatten. Jch will hier deshalb einigen Ein—

wurfen begegnen.
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Man hat durch chemiſche und andere Pro
ceſſe den Merkurius in eine große Mannichfal

tigkeit von Formen gebracht, und dieſe ſind
nach dem Endzweck mehr, oder minder wirk—
ſam. Verſchiedene von dieſen Zubereitungen
konnen und werden ſelbſt den kleinſten Kindern

und andern Kranken zu jeder Lebenszeit mit
Sicherheit und abzweckend verordnet; ja ich
glaube, das jetzt in mehr Krantheiten, als ir

gend eine andere Arzuei, das Queckſilber an
gewendet wird. Die Zeit iſt noch nicht lange

verſtrichen, als man die Wirkungen dieſes
Mittels in den mehreſten Fallen von einem
Speichelfluß ableitete, aber ich glaube daß
jetzt noch wenig Wundarzte exiſtiren, die nicht
allein dieſe Methode fur außerſt unangenehm
fur den Kranken, ſondern auch ganz unnothig
unſern Endzweck zu erreichen, halten. Es iſt
Thatſache, daß ein zahlloſes Heer veneriſcherKran

ken mehr als einmal, ohne die Krankheit zu
vertilgen, ſind ſalivirt worden, und ſicher eben

deswegen, weil man ſie unſchicklich in den
Speichelfluß ſturzte, und doch wurden nachher
dieſe Krauken ohne ihn, durch Queckſilber in

verſchiedener Form geheilet. Jeder Ver—
nunftige wird einſehen, daß ſobald der Mund
ſo angegriffon wird, um unwillkurlich aus den
Druſen des Mundes einen betrachtlichen Aus—
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nen wir, wenn die Krankheit, oder das Gift
um dieſe Zeit noch nicht zerſtohret iſt, nichts
gutes weiter erwarten, wenn der Speichelfluß
fortvauert: Denn verordnen wir noch weiter

hin das Queckſilber, ſo erfolgt nichts, als daß
wir den Speichelfluß unterhalten, oder ver—
mehren. Jch glaube es wurde eben ſo thorigt
ſeyn, um eme Wunde zu heilen, ſolche mit
ſpaniſchen Fliegen zu bedecken, als bei gegen—
wartigem Speichelfluß mit dem Gebrauch des

Queckſilbers fortzufahren.
Das Queckkfſilber ſcheint das einzige Mittel

zu ſeyn, das auf dieſe Art in die Speicheldru—
ſen wirkt, und dieſe Wurkung macht an ſich
einen ſehr merkwurdigen Unterſchied, der zu be
weiſen ſcheint, daß dieſes Mittel vorzuglich fur
Druſenkrankheiten gehort. Dieſer Unterſchied
aber in der Wirkungsart iſt fur den Kranken
von der großten Folge, da der Artzt dadurch ſei
nen ſicherſten Wegweiſer hat, ſelbſt noch jetzo

in manchen Fallen der Luſtſeuche. Es iſt eine
der ſchwerſten Fragen in der Wundarzneikunſt

zu wiſſen, wenn man den Kranken als ganz
geheilet angeben kann, und der Fall wurde ſich

noch ofterer ereignen, hatten wir nicht einige
andere Grunde, unſere Meynung, außer durch
das Verſchwinden der gegenwartigen ſichtbaren
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Zufalle, zu rechtfertigen. Es iſt jedem Arzt eink
bekannte Sache, daß ein Kranker zwanzigmal ſo
viel Queckſilber als ein anderer vertragen kann,
ohne daß der Mund angegrüfen, oder ſonſt irgend

eine Veranderung bemerkt wird. Um deshalb
mußen wir es als einen wichtigen Umſtand be—
trachten, ſeitdem wir veneriſche Krankheiten
bis jetzt durch Queckſilber bei uns heilen, daß

wir ein wahrſcheinliches Merkmal haben, das
uns in Stand ſetzt, die nothige Quantttat zu
beurthetlen. Dieſes Merkmahl iſt in den meh
reſten Fallen ſo ſicher, daß wir ſolches bei ge
ringer Aufmerkſamkeit eben ſo gewiß bemerken
konnen, als wir bei jedem andern Menſtruum
berechnen konnen, wie viel ſolches aufloſen
kann, oder wenn ſich ein Niederſchlag zeigt.
Auch hat dieſes fur den Kranken keine Unbe—
quemlichkeit, ſo wie ich zu behaupten getraue, daß

es keinen Fall giebt, bei dem der Speichelfluß
nothig iſt, und um deswillen ſollte eine für
Kranken und Umſtehende ſo verdrießliche Lage

ſorgfaltig vermieden werden.
Auch wird man einwerfen, daß die Anwen

dung des Queckſilbers in Skropheln nichts neus
es ſey. Dies behaupte ich auch nicht, undes
iſt gewiß, daß man verſchiedene Merkurialmit—

tel ſchon ſeit zwei oder dreihundert Jahren
dabei angewendet hat, ja darf man Schrift-—
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ſtellern jener Zeiten trauen, ſo geſchah ſolches

in manchen Fallen mit beſtem Erfolg. Wiſe
mann, »erſter Chirutgus bei Carl dem erſten,
der mehr als irgend ein anderer Schriftſteller
eine große Anzahl ſtrophuloſer Falle aufages
zeichnet hat, verordnete das Calomel ſehr all—

gemein, und das in ſolchen Gaben, daß ich
zuweilen gedacht habe, es muße zwiichen den
Bereitungen dieſes Mittels ein ſehr weſentacher
Unterſchied geweſen ſeyn. Nach der von ihm
gegebenen Quantitat, muß dieſes Mittel in
den mehreſten Fallen als eine heftige Purganz,
oder durch Salivation gewurtt haben. Aber
ſicher blieb das Queckſilber auch unter dieſen
ungunſtigen Umſtanden dennoch ſein Favorit
bei den Skropheln. Er war ſo ſehr uberzeugt,
daß der Merkurius nothig war, daß er ſagte

„ohne eine Zubereitung des Queck—
ſilbers ſind unſere Wunſche verge—
bens.“ Aber nur wenige Zubereitungen
des Queckſilbers gab man als ein Alterativ,
ſeitdhem von Swieten die ſeinen Namen
fuhrende Aufloſung des Sublimats aufbrachte.
Man glaubte zu der Zeit von ihr Wunder—
werke, und hielte ſie bei dieſer Krankheit fur
ein Spezificum, auch erwahnten verſchiedene

Schriftſteller ihrer guten Wirkungen in den
Skropheln.
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Ruſſelverordnete ſehr gewohnlich ſtarke

Gaben vom mineraliſchen Mohr bei den Skro—
pheln, und wenn ſchon dieſes Mittel eine
am wenigſten auszuwahlende Zubereitung
des Queckſilbers iſt, ſo beweiſt dieſes doch zum
Credit der Merkurialmittel, daß ſolche Zweifels

ohne wirkſame Arzneien ſind.

Fothergil zeigte die Vortheile der Chi—
narinde in ſkrophuloſen Fallen n) und verbande

damit das Calomel in kleinen Gaben, das er
als ein Hulfsmittel bei der Rinde empfiehlt.
Jch muß hier von der Mehnung eines ſo be—
ruhmten Mannes abgehen, und die Chinarin
de als das Hulfsmittel, das Queckſilber aber
als die thatige wirkſame Atznei, bettachten.

Es konnen ohne allen Zweifel gefahrliche
Folgen von unſchicklichem Gebrauch dieſes Mit—

tels entſtehen, und ich erinnerte ſchon, daß ei
ne Perſon fur der andern mit gleichem Erfolg

zwanzigmal ſo viel nehmen kann, und ſo kann
im Gegentheil, die fur einen anbern Menſchen
erforderliche Menge, fur einen dritten gefahr—
lich und todtlich ſeyn. Dieſes iſt an ſich hin
teichend utis auf die Wirkungsart und bie
Folgen aufmerkſam zu machen, wir mogen ſol

uj De tabe glandulari &c. Lond. 1710.

tj edic. obſervat.
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ches verordnen in welcher Form wir wollen,
aber es beweiſet weiter nichts, als daß das
Queckſilber nie als eine ſolche allgemeine Arznei

zu betrachten iſt, die man ſorglos ohne Unter—
ſchied und von den Handen der Unwißenheit
nehmen ſoll.

Jch habe tauſenden mancherlei Zubereitun—
gen des Queckſilbers verordnet, ohne je Urſa—
che gehabt zu haben, nur wegen einem Fall
ernſtliche Betrachtungen anzuſtellen. Kranke,
die ohne ſich einzuſchranken dieſes Mittel neh
inen, ſind naturlich von unſchicklicher Diat,
von veranderlichem Wetter, von Erkaltungen
und'andern Umſtanden manchen unangenehmen

Zufallen ausgeſetzt. Von dieſen uUrſachen er—
eigneten ſich zuweileü kleine Unordnungen, die
aber ſo geringfugig waren, daß ſie ſtets durch
ein Beobachten des Regims baldigſt zu entfer—
nen waren.

Ich hoffe, daß ich durch dieſe wenige Bo—

gen einigen Nutzen ſtiften werde, zumal wenn
ich dadurch großere Manner auf dieſe bei uns
ſo ausgebreitete Krankheit, ſo wie ſie es auf
andere des lymphatiſchen Syſtems ſind, auf
merkſam gemacht habe.

t



Anhang.
ateDolgende wenige Bemerkungen gehoren dem
Ueberſetzer, und ſo reichlich dieſes Werkchen
belehrende Roten zugelaßen hatte, ſo enthielt
ich mich ihrer ſammtlich, weil das Ganze dieſer
wenigen Bogen da hinauslauft, das Calomel
als faſt ſpezifiſches Mittel in einer Druſen
krankheit zu empfehlen, wo auch jeder teutſche
Arzt oft die unwirkſamkeit aller Mittel beſeuf

zen muß. Jn dieſer einſeitigen Hinſicht, wo
es nur blos auf die Anwendung eines Mittels
ankommt, waren vielleicht meine hieſigen Zu—
ſatze am unrechten Ort, aber einmal ſollen
ſolche nicht fur beleſene und denkende Aerzte
ſeyn, und dann wollte ich zweitens fur junge
Wundarzte nur, denen dieſes Uebel mehren—
theils, wenn außerlich ſein Theater iſt, anver
traut wird, einige weitere Aufklarung mitthei—

len, da auch Gottlob unter dieſem Chor man—
che Rekruten ſind, die aufgeklarter denken und

hande n als ihre Chefs.
Nro. J. Einer der weſentlichſten, auch von

unſerem White treulich nachgebeteten Jrrthu

mer, iſt die Vermiſchung des Kropfs mit den
Skropheln. Der Kropf Struma, oder

*t) Celſus L. V, Cap. 22. und L. VIl, Cap. XIII. nennt den
Kropf Bronchocele, die Skropheln abet Sttuma.
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die Aufſchwellung des Halſes iſt eine von den
wahren Skropheln Scropha, Serofula, die
nur einzig und allein ihren Sitz in den lym—
phatiſchen Druſen haben, ein weſentlich ver—

ſchiedenes Uebel, und vielleicht war Syſtem
geiſt, oder das außerliche Anſehen hieran
Schuld. Jhre Verſchiedenheit zeigt ſich

1) Durch den verſchiedenen Sitz.
Sauvages Noſ. meth. Tom. J. pag. 157.
Jagar Spec. zr nennen den Kropf ſehr ſchick-
lich zum Unterſchted nach den Griechen Bron-
chocele, ob leich etymologiſch unrichtig, und
jener ordnet ihn befugt unter die Excrecſenſen.
Cullen App. ad noſol. meth. hat dieſe Abtheilung
nicht, aber ſie g horte be i deſſen tumores. Auch

der Franzmann nennt den Krop f Gouktre und
die Skropheln Eerounelles. Heiſter Inſtit. chir.
edit. Amitelod. 1750 pag. 678 tritt dieſem Unter

ſchied ebenfals bei, den Teortelman in Diſſ. de
ſeroph. Gæœtt. 1777 neuerdings vernachlaßigte.

Ohne hier die ſeltene Untergattungen der Kropfe

don Luft, Waſſer, oder der ausgedehnten in
nern Haut der Luftrohre nach de la Faye zu
erwahnen, ſo ſtimmen mit Morgagni alle
Schriftſteller uberein, daß der wahre Kropf in
der Schilddruſe (gland. thyreoid.) ſeinen Sitz
habe. Hingegen zweifelt niemand, daß die

G a
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Skropheln das Eigenthum der lymphatiſchen
Druſen ſind. Beide Druſen gehoren in kein homo

genes Geſchlecht, und die Schilddruſe ſteht mit
1 dem Lymp hſyſtem nur in ſolcher Verbindung,

wie die Milz, das Pancreas u. a. Deswegen lei
den berdem Kropf nicht die Mandeldruſen (gland.
conglob.) mit, auch umgekehrt nicht, aber bei
Skropheln leiden mehrere und oft unzahlbare
im Korper mit. Zergliederte Kropfe zeigten

Luft, Knorpel, Kalchmaterie, Speck-und Honige
artige Materien. fleiſchartige Auswuchſe und
bei allen eine uberausgroße Erweiterung der
Blutgefaße, ſo daß die verſchiedentlich ange—
rathene Extirpation Narrheit und das angera—

thene Setaceum von Clerk Verpwegenheit
iſt. Alles das Gegentheil findet bei den
Skropheln ſtatt, und die in den lymphatiſchen
Druſen ausgeartete Lymphe, hat dem allem

in ihren Ausgangen nichts ahnliches. Selbſt
die dem Syſtem nach, unter die Skropheln ofters
rubricirten Speckgeſchwulſte u a., ſind entweder
mechaniſche, oder ihrem Sitz nach verſchiedene Ue

bel, die nur faſt immer durchs Meſſer heilbar ſind.

Plenk fuhlte vielleicht dieſe Schwierigkeit, und
nahm in der Schilddruſe eine beſondere, faſt
nicht zu beſtimmende Diſpoſition an, die ſlro

phuloſe Materie an ſich zu ziehn; ſ. von den
Geſchwulſten, S. 88.



2) Nach den verſchiedenen Urſachen.
Skropheln gehoren offenbar zur Cachexie. Sau-

vages, Cullen, Vogel u. u. regiſtriren ſolche mit
allem Recht unter dieſe Klaſſe von Kraukhei—
ten, und allgemein nimmt man eine verdorbe—

ne Lymphe als urſache derſelben an. Worin—
nen der Fehler dieſer Lymphe beruhe, gehoret
wie jede nachſte Urſache zur philoſephiſchen Pa

thologie, und eben dadurch leider zumĩ weiten
Feld der Spekulation und des Streits. Viele.
Gchriftſteller fertigen uns mit ſtropehuloö—

ſem Gift, mit Skrophelmiasma ab,
deſſen richtige Exiſtenz uns bei einigem Nach—

Heil—

methode geglaubt wird. Man ſuchte den Ur
ſprung dieſes Giftes in veneriſcher, gichtiſcher

blattern- und maſernformiger Abkunft, ſiehe jt

Majault, Bierchen, Selle u. a., aber' jj

man entzieht hier dem Miasma ein Eigen—
ſchaft, die alle ubrigen wirklich anerkannte
Miasmata beſitzen, nehmlich die Fahigkeit an
zuſtecken; eine Sache, die wohl nicht ein Be
obachter von den Skropheln ſcheinbar vehaup
ten kann. Den Ungrund aber dieſer Abkunft,
widerlet unter manchen Grunden blos der
einzige, daß die Griechen Skropheln, aber kei—

ne Luſtſeuche, keine Blattern batten. Will

man eine Behauptung von der Lymphe zu vtr
J
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dicken zwiſchen der Luſtſeuche und den Skro
vpheln herholen, ſo thut dieſes auch die Kratze.
Die Luſtſeuche bleibt nur entfernte Urſache, in

dem ſie ſieche Eltern macht, und dieſe ſolche ge
ſchwachte Kinder der Welt ſchenken, denen
alle Anlage zu Skropheln und ihren Verwand
ſchaften aus den Augen blickt. Pradiſpoſition
in den elenden feſten Lebenstheilen zu dieſem
Uebel, mit ſchuldloſen Saften, iſt oft das Erb

theil von durch Luſtſeuche ruinirten Eltern.
Aber die Blatern, Maſern, Kratze, Flechten,

das Venusubel greift doch wirklich oft die
Druſen an, macht ſolche aufſchwellen, und

ſelbſt vereitern? Eine Thatſache, die uns
zu dem wichtig und nothigen Unterſchied hatte
fuhren ſollen die Skropheln in urſprungli—
che idiopathicæ und zufallige ſymptomatieæ
einzutheilen, wenn unſere Heilart jedesmal anu
gemeſſen, beſtimmt und von Erfolg ſeyn ſoll.
Urſp run gliche Skropheln entſtehen jedes—

mal aus der nehmlichen nachſten Urſache, und
erfordern im allgemeinen eine gleiche Heilme

thode. Ganz das Gegentheil findet bei den
ſymptomatiſchen ſtatt, und ihre Heilart weicht

nur den Mitteln, die auf die Quelle der Ur.
krankheit wirken. Vielleicht waren in einem

Gyſtem folgende Gattungen die vorzuglichſten.

J



vu t“t 103o) Skropheln von verlarftem oder ausgear—
tetem Gift der Luſtſeuche

by ovon cruckſtandigem Blatterngift.
von Maſern.

dy von der Kratze.
e) von qhroniſchen Ausſchlagen

z. E. Flechten.

H5) von der Gicht.
s) von rhevmatiſcher Materie.

dvon Metaſtaſen in Fiebern

ij raanach Milchfiebern,
nreach Zuheilung kunſtlicher oder

naturlicher Geſchwure.
Dieſe Druſengeſchwulſte von ſo manchen frem—
den Urfachen laßen ſich um ſo leichter begreifen,

da wir nunmehro wiſſen, daß das ganze Re—
ſorptionsgeſchaft von den lymphatiſchen Ge—
faßen abhangt, und eben darum fuhlen wir
auch die großere Schwierigkeiten der Kur, oder
wie Celſus ſagt: præcipue fatigare medicos ſo-
lent. Sind die Lymphdruſen verſtopft, ſo fehlt
fur Arzneien der Weg auf das Lokalubel zu
wirken. Wie wichtig bei ſymptomatiſchen
Sktropheln dieſe Abtheilung von den idiopati

ſchen iſt, leuchtet ſchon aus der Verſicherung
großer Aerzte, die das Queckſilber faſt unwirk—
ſam gefunden haben, wenn die Luſtſeuche nicht

mit im Spiel war.
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Es giebt auch noch andere weſentliche Un
terſchiede bei dieſen zwei Geſchlechtern von
Skropheln. Jdiopat hiſche wahlen nur ih—
nen eigenthumliche Korper, brechen ſtuffenwei—
ſe herein, zeigen dem ſcharfblickenden Arzt oft

lange Zeit vorher Vorlaufer, durch mancher—
lei Ausſchlage und Kennzeichen von Skropheln
anlage, und junge Subjeckte ſind ihr armes
Schibolet. Aber ſympto matiſche verſchonen
keine Konſtitution und kein Alter, zeigen ſich!

gleich in ihrem Wohnort und haben keine
Vorlaufer als ihre offenbare, oder im finſtern
ſchleichende Originalkrankheit, wovon ſie Para
ſiten ſind. Dieſes weiter auszufuhren erlaubt
der Raum nicht, und jeder denkende kann dar
uüber conmentiren.

Jetzt iſt die wichtige Frage, worinnen be
ſteht das Weſen, die bildende Materialurſache,
der idiopatiſchen Stropheln? Eine
Frage die allerdings ihre Dunkelheiten hat.
Der Begriff von einem Miasma paßt ſo we
nig, als wenn wir jede beſondere Ausartung
der Saftenmaße, die nach dem Ort ihrer
Wohnplatze auszeichnende Zufalle ſpielt, mias
matiſch nennen wollten. Nach meinem Begriff

muß das Miasma die Fahigkeit haben ſich auf
andere Korper fortzupflanzen oder wir ſpielen
nur mit Worten. Auch das Wort Scharfe
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wird äußerſt mißbraucht, und wir ſchlieſſen ſo
gewohnlich von Folgen auf wirklichen Zuſtand

J

der Safte. Es geht dem Wort Scharfe
wie dem Wort ſept iſch, und ſo wie dieſes
ſyſtematiſche Jrrthumer in die Noſologie
bringt, ſo ſchadet jener Begriff oft unſaglich
der Therapie und dem Kranken. Wir ſchar
mütziren mit verſuſſenden, blutreinigenden,
verdunnenden Dekockten, und tandeln mit dem

Chaotiſchen Schullexikon, indeß die Krankheit
oft unheilbar wird. Wir beurtheilen die da

ſeynſollende Scharfe im Blut, gewohnlich nach
Ausſchlagen, Geſchwuren, unordentliche Fie—
berbewegungen, Abnahme der Krafte der Nah
rung u. ſ. w., und glauben nnu die ganze um—

laufende Saftenmaße ſtifte dieſes Unheil. Aber
wir vergeſſen auf den Zuſtand der feſten Theile
zu ſehen, wie bei dieſen in den Organen die

Safte leiden, und was in ſolchen Organen,
wo auch bei voller Thatigkeit derLebenskraft ein

ſchwacher, langſamer Umlauf der Safte ſtatt
findet, alsdann fur Veranderungen erfolgen
mußen, wenn in ihnen eine Atonie ihre Pflicht
zerſtohrt. Das ganze Druſengeſchlecht iſt hier
von das auffallendſte Beiſpiel, und o! welche
lichtvolle Revolution wurden wir erfahren,
wenn wir allmahlig unſere Lehrmeynungen
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pruſten, wie Thaer, Milmann, Heber—
den, Reid, Schäffer, Cullen u. a.

Die Gelegenheitsurſachen und die Diſpo—
ſition, oder die eigenthumliche Anlage des
Korpers ſind die Quellen, von denen unſere
aus Thatſache folgenden Urtheile,! auf das
Weſen der nachſten Urſache, und des materiel—
len Grundſtoffs ubergehen mußen. Die idio—
pat hiſchen Skropheln, von denen nun die
Rede iſt, bilden ſich langſam, ſie haben ihre
Stufen, ihr Reifwerden und ihre Kri—
ſis. Dies beweiſet, daß die Diſpoſition tief einge
wurzelt, oder die Gelegenheitsurſachen anhal
tend ſeyn, und die Korperanlage erſt bewirten

 mußen. Gehen wir aber den ganzen Katalog
entfernter Urſachen durch, ſo beſtehen ſammt—
liche in einer angeerbten, oder in einer durch
Gelegenheutsurſachen bewurkten Lebensſchwache

der feſten Theile, wobei die Muskularfiber
im weiten Verſtande zu reitzbar, und das Nero
venſyſtem zu empfindlich iſt Die Lymphe
iſt das Produkt der Animaliſation unſerer Nah
rungsſafte, die durch Zerſtohrung des vegeta
biliſchen Weſens, und durch Bindung der
Saure mit Phlogiſton das Werk geſunder Or
ganen iſt. Die Galle iſt Serum mit Phlo
giſton weiter nichts; ſiehe Goldwitz und
Plauner, aber den Beweis folgere ſich jeder
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denke dann aun die geheimen Fermentatio—

nen, freilich nicht wie Willis, Sylvius
u. a., ſoundern mit dem großen Brink—
mann. Bloßer Genuß der Fleiſchſperſen ma—
chen keinen Einwurf, man leſe Pringles
Verſuche, denke an Dekompoſition und an die

Art wie ſolche uns ſchaden.
Leidet die Nahrung, durch die eben ange—

gegebene Korperbeſchaffenheit, und durch die
eben aus dieſer Quelle, ſchon unkraftige Un

terſtutzung der mithelfenden Organen, ſo tritt
die Lymphe obne gehorig zur Animaliſation
vorbereitet ins Blut, und kann dann hier eben
ſo wenig vollkommen werden. Kurz ſie bleibt
ſchleimig, und eine aus den erſten Wegen ihr

einverleibte Saure mit ſelbiger verbunden.
Offenbare einleuchtende Beweiſe wurden auch
hieruber zu viel Raum wegnehmen, alſo nur
etwas zur Aufklarung und zum Nachdenken.
Thouvenel de principio nutritiro, ſetzt den nah

renden Saft in den Leim des Blutes, und die
Eigenſchaften der gerinnbaren Lymphe kennen

wir aus Hewſon, Moskatin u. a. Auſs—
ſer dieſem hat das Serum auch einen erſt durch
Phlogiſton gerinnbaren Theil bei ſich, und die
ſen nennt Thouvenel den ſulzigten. Dieſer
unterſcheidet ſich blos von der Lymphe durch



108 etden minderen Grad der Gerinnbarkeit, und
durch eine enthaltene nichtfreie Saure, die vom

Chylus dem Serum noch aunklebt. Durch
Bandigung dieſer Saure ſcheint die Animali—
ſation zu geſchehen, oder durch innige Verbin—

dung des Ihlogiſtons, ja vielleicht dürch das
erhaltene Warmeprinciptum im Athemholen,
durch Dekompoſition der dephloaiſtiſirten
Luft? und ſomit gehet durch dieſe Umbil—
dung des Serums, ſolches in Lymphe uber.

Was ſetzt die Animaliſation alſo voraus,
ohne die ohnmoglich die umlaufende Saften
maße der Vahrung vorſtehen kann, und ohne
welche in den Organen widernaturliche Er—
ſcheinungen entſtehen mußen? Srvcher,
regelmaßige Starke und Thatigkeit in den Ge
faßen und Organen, damit der Chylus mit
brennbarem Weſen der Galle geſchwangert,
im Blut aſſimilirt werden konne. Man uber—
denke die ſich ſo verwandte Grundurſachen der

Skropheln und der engliſchen Krankheit, und
die allgemeine Anlage des Korpers der Kin—
der, denn finden wir daß großer Ueberfluß an
Gerum, ſchwach gerinnbare Lymphe, ſchwache

Galle, und ein dunnes Blut ihr Antheil ſind.
Welche Menge Schriftſteller konnte man haufen,

für pradominirende Saure bei den Kindern.
Ohne der lacherlichen Syſteme erzſaurer No
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fologen zu gedenken, ſtipulirten Harris und
Boerhave ſdie Saure als allgemeine Urſache
der Kinderkrankheiten und glaubten ſogar an
freie Saure in der Blutmaße. Für Stropheln
und Rachitis, beſtehen faſt alle auf einer Sau—

re. „Si lympha viſeida in poris meatihus
glandularui colligatur, coagulatur, et ab acido
proprio ſenſim inſpiſſetur ac indiueſeat, dat tu-

mores glandularum quas vocant ſtrumas, ſcro-

phulas. Ettmiiler pag. 622. Opp. J. E. L.
Cappel ſetzt bei der engliſchen Krankheit noch
17587 zur einzigen und wahren uUrſache die
Saure im Blut feſt, und vergißt daß hier
manche Einſchrankung nothwendig war.

Jetzt wiſſen wir daß Saure nur das Pro—r
dukt der Fundamentalkrankheit ſey, und jene

fo wenig frei im Blut exiſtirt, als ſie es in der
friſchen: Milch oder in vegetabiliſchen Schleimen

iſt. Jch ſetze alſo die nachſte Urſache der Skro
pheln in eine reitzbare geſchwachte Kor
peranlage mit einem Ueberfluß nicht
vollltommen animaliſirter Saften—
maße. Die Folgen davon ſind ſchleimigte
Beſchaffenheit der Safte, die die feineren Or—
ganen ſchwerfallig durchlaufen, leicht ſtocken,

und als fremder Reitz ſich den Durchgang ver
ſchließen. Jetzt treten alle die Zufalle der Drü

ſen auf, wo fur die Bereitung des Schleinis
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und der Lymphe geſorgt wird. Aber zu wel
chen Ausartungen hier die Stockungen uberge—
hen, geben nichts weniger als Beweis von

miasmatiſcher Eigenſchaft ab, ſo wenig als Eis
ter oder Faulniß fremder Materien bedurfen um

aus der Saftenmaße gebildet werden zu konnen.

Dieſe Theorie iſt mit unſerer jetzigen Heil—
methode ganzlich homogen, wenn wir die Mit—
tel, wie nothwendig, in zwei Klaßen einthei—
len, wovon die eine auf die Grundurſache, und

die andere auf die Symptomen wirkt.
Zugleich erhellt ebenfalls hieraus, warum

wahre Skropheln ein Eigenthum der Kindher

ſtnd, und worinnen ſich die ſymptomati—
ſchen von jenen oft himmelweit unterſcheiden.

Eine Deducktion nun zu geben, worinnen
die Kropfe von den Stropheln ihren Urſachen
nach, unterſchieden waren, wurde uberflußig
ſeyn, da ſchon manches fur ſich einleuchtet.
Der Ort, das Alter, die Gegenden, der Aus
gang, die Verbindung mit dem ubrigen Kor
perſyſtem, die Heilmethode enthalten ſammtlich
wichtige weſentliche Unterſchiede zwiſchen Skro

pheln und wahren Kropfen, aber eine Skizze

erlaubt ſolches Detail nicht.
Kropfe theilen ſich hauptſächlich in wa h

re und falſche ab. Unter jenen verſtehe ich
ſolche, die endemiſch in gewißen Gegenden ſind,
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werden, adber ihren Sitz einzig und allein in der
Schilddruſe haben, ohne daß ſolche von einer
im Korper aufzuſpuhrenden inneren Urſache auf—

ſchwelle. Bekanntlich iſt noch jeder Gedanke
uber Urſache der Kropfe hypothetiſche Finſter
niß, und ſolche, von dem der fixen Luft be—
raubten Schneewaſſer abzuleiten, brachte die
Meynung auf, endemiſche Kropfe von den ubrir
genzu trennen, ohne einen einzigen weiten Grund

dabei zu haben. Die mechaniſche Entſtehung
der Kropfe macht die nachſte Urſache noch dunkler,

und der bloße Andrang des Blutes in der Schild
druſe, die ſo vorzuglich viele Gefaße hat, erklart
wenig oder nichts, vielleicht mehr die durch
dieſen Andrang in dieſem Organ bewurkte Ato—
nie. Jſt bei den wahren Kropfen, eben ſo wie
bei den wahren Skropheln, die nachſte Urſache

ſtets einerlei? Jch denke mir zur Grunde—
urſache der Kropfe Atonie in der Schilddruſe,
und wegen der Menge don zugefuhrter Lym

phe durch die verhaltnißmäßig zu vielen
Schlagadern, eine entſtehende Deſorganiſae
tion, wodurch Aufſchwellen, Membranen,
Knorpel, Verwachſen, fremde Materien und
wunderbar ausgedehnte Gefaße entſtehen. Die
Gelegenheitsutſachen mogen nun ſo mannig—
faltige Reitze feyn, als die Wahrheiten und
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Traume der Beobachter ſind. Ueberdenken wir
die wahren, vielleicht einzigen Kropfmittel,
ſo ſind es alkaliſche; man ſuche ihre Wirkung
in der diuretiſchen Eigenſchaft, oder ſehe ſol
che ſogar im kalchartigen Bodenſatz des Urms—
ich denke ſie mir als heroiſche Schmelzmittel,
die den Leim des Bluts verringern; und wenn
die geſchwollene Schilddruſe noch nicht entartet

iſt, ſo reduciren ſie ofters durch ihren thätigen
Reitz und Aufloſung, die koagulirte Maſſe,
und die erweiterten Gefaßer wieber. Alte
und doch wohl durch Lymphe? verwachſene
Kropfe gehorchen uns nicht, und hait Reiben,
der Blitz, Elektricitat, das Haarſeil, Kropfe
zertheilt, ſo uberdenke man ihre Wirkung als

Reitzmittel auf Gefaße.
Falſche Kropfe ſind diejenigen, ſo entwe

der die Schilddruſe nicht betreffen; oder wenn
ſolche irgend wie die Lymphdruſen von ſkrophu—

loſer Cacochy nie angegtiffen werden ſollte?
Schon Celſus erwahnte einer Gattung, und
die Bronchialdruſen ſind ofters der Sitz. Aeuſ—
ſerſt ſelten iſt der Fall den ar la Fage in Dionis

anfuhrt, daß die innere Haut der Luftrohre
ſich erweitere, durch die Kuorpel derſelben her
vordringe, und außerlich eine Blaſe bilde.
Haller pr. de morbis colli, fuhrt an, daß Al
toner Luft nach ſchwerer Gebuttsarbeit in der
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verſichert daß falſche Kropfe auch zuweilen
Balggeſchwulſte geweſen waren. Doch hiervon
genug, und ich verlaſſe die Kropfe, und gehe
zu den Stufen der Skropheln uber, deren ich
viere feſtſetzen zu mußen glaube, da jede
Stufe die Heilmethode andert.

Erſte Stuſfe.
Die erſte Stufe beſteht in einer oft wan—

delbaren Aeußerung der anfangenden ſkrophu—
loſen ſachexie auf den ganzen Korper, wobei

die Lymphdruſen außerlich nicht ſichtbar
leiden. Es bleibt ſehr oft bei dieſer Stufe
bis die Jahre der Mannbarkeit annahern,
oder da ſind, wo ſolche dann verſchwindet.
Dieſe Stufe hat auch ihre Vorlaufer, worauf
zu wenig Ruckſicht genommen wird, und dieſe
ſind der Milchſchorf und der Kopfgrind. Beide

ſind ohnſtreitig die erſten Entwickelungen ſkro—
phuloſer Kachexie, die bei der Fortdauer der
Gelegenheitsurſachen in alle Stufen ubergehen.

Oft betrachtete ich den Kopfgrind als kritiſche
Fontanellen fur jene Cachexie, wodurch eine

Menge verdorbener gerinnbarer Lymphe ausge

fuhrt wird, was die Lauſekur beim Fernel
verurſachte. Jn Syſtemen nennt man dieſe

H
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phelmaterie, und man ſuchet ihre Gegenwart
in Ausſchlagen, die, der Kratze ahnlich ſind,
in blaſſem aufgedunſenem Geſicht, erweiterten
Pupillen, großen Augen, geſchwollenen Lip
pen, geſchwollener und mit Grind beſetzter Na—
ſe, entzundeten ſchweren Augen, eine wah
re Pſorophthalmie nach Ware, in Flechten,

in langdauernden Schwaren, in einer Tragheit
zur Bewegung, in herumziehenden Schmerzen
und in einer abwechſelnden Verſchiedenheit der

Eßluſt, die aber gewohnlich fich zur Freßbe
gierde neigt. Niemand wird wohl dieſen
Trupp immer vereint ſuchen, denn ſchon ein
einziges dieſer Symptomen, iſt oft hinrerchend
ihre Urquelle zu errathen, und Hartnäckigkeit
des Zufalls, Gelegenheitsurſachen, das
Alter, und der feſt gerinnbare Schorf bei ei—
ternden Ausſchlagen ſind beſtimmende Kennzei—

chen. Nie durfen wir, auch hier ſchon, den
Unterleib vergeſſen, und mußen bald auf Jnfark
tus denken, auf die unſer ſcharfdenkender Herr

Kampf bei Ausſchlagen. ofters ſchließt. Was
ren wir ſtets im Stand die Modificationen der
Krankheiten in ihrer Kette zu ſehen, warum
jetzt dieſer Theil fur andern auszeichnend leidet,
dann wurde manches Genus von Krantheiten

aus den Noſologien verſchwinden, und als bloße
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Varietat aufmarſchieren. Aus dieſem Grund
mogte ich die anfangende Atrophie auch unter

dieſe Stufe aufſtellen, da die wahre Quelle
bieſes Uebels Jnfarktus des Druſenſyſtems im
Unterleib ſind. Erſcheinen ſolche ſchon in den
erſten Monaten des Lebens, ſo geht die Atro—
phie entweder in die Rachitis, oder in eine
fruhere Auszehrung uber, denn ſelten ver—
ſchwindet ſolche ohne genaue Hulfleiſtung von

ſelbſt. Atrophie und Rachitis ſind alſo nichts
anders, als eine ſkrophuloſe Cachexie, die ſich

bei zarten Menſchenpflanzen auf die Druſen des

Unterleibs einſchrankt, und iſt dieſer Sitz be—
feſtigt, von da aus den ganzen Korper ruinirt.
Geſchehen aber die Fortſchritte nicht in ſo fru
hem Alter, und bekommen diechylopoetiſchen Or—

ganen mehrete Expulſivkraft, dann geſellen ſich
zum Schaden des Unterleibs die außeren Symp

tomen der Skropheln. Zu bieſer Genealogie
beſtimmen uns die nehmlichen entfernten und
nachſten Urſachen, ſollen anderſt dieſe Weg
der weſeuntliche Leitfaden uber den Genius der

Krankheiten ſeyn.
Dieſe erſte Stufe wird von Eltern faſt im

mer, von Aerzten ſehr oft, uberſehen. Sie al
lein iſt immer heilbar, und giebt es vortheil
hafte Veranderungen in der großeren Energie
bes Korpers, ſo bleibt es oft bei dieſer Stufe,

H 2
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die mit herannahendem Alter der Mannbarkeit
alsdann verſchwindet.

Nicht ſelten ſind die Anzeigen der erſten
Stufe ſehr verſteckt, der mit dieſem Fehler ver
zraute Arzt errath ſolche phyſiognomiſch, und
arbeitet gegen einen Feind, der ſonſten ohne
Vorpoſten ſich gleich in ſeine Feſtung wirft,
und dann ſchon ſchwierig weicht.

Zweite Stufe.
Mit, aber auch ohne Zufalle der erſten

Periode zeigen ſich eine, oder mehrere weiße,
harte, unſchmerzhafte Druſengeſchwulſte, und

ihr gewohnlicher Sitz iſt der Hals in ſeinem
ganzen Bezirk. Sie erſcheinen im Fruhjahr,
ofter im Herbſt, vermindern ſich zuweilen in
Sommer, wo auch die Heilung leichter gelingt,
und aus welchem Grunde die Skropheln ein
Eigenthum nordlicher Gegenden ſind, wo
das Ausdunſtungsgeſchaft mannichfaltiger ge—
ſtort wird. Schon die Alten ſchloßen von
außern Druſengeſchwulſten auf Mitleiden der
inneren. „lidemque (eolli ſtrumoſi) vix com-
parent, niſi præ exiſtentibus ſimilibus in meſente-

rio, in quo eaſu ad tabem univerſalem dueunt.“
Etitmililler comment. Ludovie. p. 60. Mor-
ton de phthiſi ſerophuloſ. Certiſſimum diag-
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noſticon ſumendum eſt a tumoribus glanduloſis in

externo habitu &c. pag. 82. In pueris ſtru-
moſis meſenterium glandulis innumeris refertum

invenitur, Riverius pag. 357. Ja der ehrli
che Latinobarbarus Arnoldus de Villanova ſagt:
in parab. doct. N. 6. Numeroſæ ſtrumæ par.
tes externas occupantes, ſede ſubinde mutata,
huc atque illue per corpus vagantes, cum adven-
titia quadam caliditate, plane teſtantur, ac indi-
cant, easdem germina eſſe ac ſobolem ehœradum in-

ternarum Außerdem ſetzt Ruſſel de tabe gland.

alles ſo gar mit Kupfern ins Licht. In il—
lis enim, quos a glandulis externis pus emit.
tentibus confectos tabe vidi, quorumque corpora
mihi poſt mortem inſpicere contigit, non quidem
ullos animadverti, quibus meſenterii glandulæ

integrae remanſerint: imo contra, plerumque
apoſtematibus inficiebantur. Ad hæe, bronchi,
pulmonisque glandulæ tam univerſa puris labe
conſpergebantur, ut quocunque ductum erat ſeal-
pellum, ineiderentur glandulæ purulenta &e lJ. c.

pag 15. Selbſt dieſer gedankenreiche Ruſe
ſel verbittet jeden Gedanken an geheimen Ur—
ſachen mit den Worten, jam plerosque etiam
auctores invenio cauſas quasdam abditas avidiſſime

amplectentes, ex quibus ſcilicet, quaſi ex principiis
morbos eſſe volunt: ſed has ſubmovendas eſſe

cenſui; quia et dubiæ plerumque ſunt, recon-
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ditæ, diſputationum contentionibus opportunæ,
L. c. pag. 172.

Wahrend dieſer Stufe leidet die Nahrung
oft nur wenig, die Eßluſt iſt gewohnlich hef
tig, der Puls klein und weich, ofters ge
ſchwinder als naturlich, und Kinder ſind zum

Fpielen und ihren Geſchaften noch aufgelegt.
Jetzt mußen Aerzte, Eltern fur künftiger dro—
hender Gefahr warnen, da dieſe Stufe noch
mit glucklichem Erfolg behaudelt werden kann.
Es iſt unverantwortlich wie oft Aerzte jetzt noch

tandeln konnen. Ein Merkurialpflaſter, und
Abfuhrungen enthalten ihre ganze Vorſorge.
Exempla ſunt odioſa! Daß unſere Altvater
mit dem ganzen galeniſtiſchen Apparat und
allen Abfuhrungen oft nichts ausrichte
ten, daß ſie angſtlich auf die Veranderung
des Korpers, aber auch ſo oft vergebens
harrten, ſollte keine Veranlaſſung ſeyn, ihre

Prognoſtick ohne Ausnahme beizubehalten.
Wie oft gebahr die Methode Vorurtheile, die
in der Natur des Uebels nicht lagen, nur

Folge von jener waren, und anſtatt weiter
zu gehen, ſchlummerten viele mit der Krucke
(dixerunt patres) ruhig fort. Soviele Aerzte
lachzen nach Ruhm durch Entdeckung neuer

Mittel, aber wenige durch pragmatiſche Pru
fung der Aetiologie. Jch leite von daher den



Geddanken, wenn Sauvages N. M. Tom. II.
pan. 543. ſagt, curatio eſt fruſtranea, quando-
quidem, ſi ſtrumæ ſimplicds ſint, non exulceratæ

eas attingere ſanum eſt, ſaltem cum ſueceſſu tem.

puris, dum adoleſeit corpus, ipſæ ſponte diſceſſuræ

ſint. Alſo erſt gewartet bis das Uebel un
heilbar iſt, und den Tod drohet, alsdann wird es
der Gegenſtand für: wenighelfende Aerzte.

Eben ſo muß oft mancher Kranke durch Schwa

che zur Starkung vorbereitet werden!
Wo ſind denn die vielen treuen Beweiſe, daß
Skropheln, nicht ihre Stiefbruder die
Grindknoten, iuccellu temporis, ohne Nach
geſchrey verſchwinden? Dieſe Stufe iſt
es, wo, die Methade des Ruſſels ihr Gluck
machte, dixi autem in principiis, quoniam, ſi pus
motum eſt, ab aqua marina.nill ſperandam eſt.
L.c. pag. 14. Hierher gehoren die aufloſenden

Mittel mit den ſtarkenden verbunden, und
jede Aufſicht auf das Regim des Kranken wird

hochſte Nothwendigkeitt Das Weſen
dieſer Periode beſteht in dem ruhi—
gen Ablager der cachektiſchen Säfte
in den Druſen. Jhre Dauer richtet ſich
nach der Große des Uebels, der Konſtitution
und der Fortdauer von den Urſachen. Unſer
Bemuhen muß ſeyn, die Stockungen aus
ihrem Wohnſitz zu vertreiben, bevor die furcht
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bare Cataſtrophe ihrer entarteten Entwickelung

ausbricht, und dann den ganzen Korper durch
auſſere und innere Beihulfe zu ſtarken. Nicht
felten bleiben dieſe verſtopfte Druſen zuruck—

indeß die ſkrophuloſe Cachexie ſich aus dem
Korper durch Alter und andere Umſtande ver—
lohren hat, und denn gehen ſolche oft erſt ſpat in
eine Vereiterung uber, wo die Exſtirpation;
oder kauſtiſche Mittel nach reifer Ueberzeugung—

wohl ihre einzige Anwendung finden, denn
in jedem Fall ſind ſolche ſo unnutz als ſchaäd—
lich, da ſie das alte Uebel entweder verſchlim—
mern, oder neue Zoglinge bilden.

Nimmt die zweite Stufe mit oder ohne
Hulfe weiterhin zu, ſo erfolgt

Die dritte Stufe.
Dieſe faßt die Entzundungsperiode in ſich, die

in manchen Fallen chroniſch iſt. Eine ein
zelne, durch Gewalt zur Entzundung gebrachte
Druſe wird niemand hierher rechnen. Sie un
terſcheidet ſich von der vorhergehenden Stufe ſehr

leicht, und jeder Arzt wird und muß ſie beob
achten. Der Korper wird im ganzen reitz—
barer, empfindlicher und entkrafteter; Das—
Anſehen wird allmahlig magerer; die Verbau
ung und Eßluſt gering und ſchlecht; Der
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Puls ſchlagt klein, geſchwind, beſonders
nach einiger Bewegung und nach denm Eſſen;
Auf den Wangen wechſelt Blaſſe mit rother

Farbe ab; Die Kranke klagen bald fliehende
Hitze, mehr aber uber Schauder bei dem gering—
ſten kuhlenden Wind; Der Urin iſt roth, und
hat mehrentheils einen dicken Bodenſatz. Oef—
ters entſtehen Durchfalle, aber nicht ſelten be—

laſtigt Verſtopfung. Alle dieſe Zufalle deuten
jetzt nach ihrem großeren oder geringeren Grade

auf eine Revolution in den Druſen, die in ei—
ner geheimen Entzundung beſteht. Nach der

Leibesbeſchaffenheit des Kranken durchlauft
dieſe Periode eine langere oder lurzere Zeit,
nach der wir die Gefahr beurtheilen mußen.
Jetzt iſt der Punkt, wo die bisher ruhig ſtok
kende Lymphe ihre Hulle abſtreift; und durch
ihre Dekompoſttion die beitzende Saure entwik—
kelt, die ſie in ihrem Schooß beherbergte.
Es ware chimiſche Thorheit hier freie Saure
zu ſuchen, wie le Febure beim Krebs. Jn
einer mit Lebenskraft reagirenden Thiermaſchiene

geſchehen Compoſitionen und Entm'ſchungen
bis zum auſſerſten Extrem des Lebens.
Dieſer Reitz iſt das allgemeine Signal zur
Entzundungsperiode, die mit derjenigen, wo

rinn ſolche ubergeht, nicht verwechſelt werden
darf, nehmlich mit, der Vereiterung. Heftig
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aufloſende und ſtarkende Mittel, als China,
die ſo paſſend fur die zweite Stufe waren, ſind
hier ſo unſchicklich, als ſolche. bald die letzte
Scenen des Jammers herbeirufen. Und wa—
rum auch dieſe Methode von der letzten Stufe
der Vereiterung zu trennen iſt, beſteht in der
Nothwendigkeit, den ſcharfſinnigſten Weg zwi
ſchen der antiphlogiſtiſchen und:: aufloſenden
Methode zu treffen, wobei nur die Verdauung
nothdurftig unterſtutzt werden muß; Mittel,
die bei der Vereiterung eine wichtige Abande
rung erleiden muſſen.

IJn dieſer Periode geſchieht es, wo ſich an

mehreren Orten des Korpers traurige Scenen
eroffnen. Die allgemeine entzundungsartige
Beſchaffenheit des Lymphſyſtems, die großere
Verſtopfung der Druſen, und die dadurch ver—
hinderte Einſaugung der Lymphe verurſachen

lymphatiſche Geſchwulſte. Jch ubergehe die
Gliedſchwamme (wvehite Sc,wellings) als zu
weitlaufig hierher. Aber auch die Kno
chenhaut wird jetzt durch geheime Entzundun«

gen angegriffen, und durch ſie werden die
Knochen ſelbſt in der letzten Stufe karios.
Jm Zellengewebe giebt es ſogenannte Metaſta
ſen, und aus ihnen ſkrophuloſe Geſchwure.
Alles dieſes wird in Syſtemen wenig, oder
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nicht in zuſammenhangender Kette beruhrt,
und daher die Konfuſionen der Methode.

Vierte Stufe.
Die Entzundungsperiode, ſchon fur die

Wiſſenſchaft des Aeskulaps zu ſchwer, endigt
ſich mit der Vereiterung, und ſage ich zu
viel? nach unſerer jetzigen Methode immer
mit dem Tode. Wenn die auſſeren Druſen
ohne urſache ſich entzunden und vereitern, ſo
ſtnd die innerlichen Druſen ſchon oft weiter
vorgeruckt. Alle Kennzeichen des hecktiſchen
Fiebers ſteigen von ihrem unterſten Grade bis
zur Endigung des Lebens hinauf. Nur zu
oft ſchließt Mortons ſtrophuloſe Phthiſis
die Scene, und Ruſſſels tabes glandularis er

reicht hier ihr Bild. Wer fuhrt uns den
Weg zum Licht thieriſcher Miſchungen, wenn
in kranken Organen Produkte geliefert werden,
deren volatiliſche und beitzende Theile allen
Glauben uberſteigen? Aber wer wird in dieſen
Produkten Urkeime des Uebels finden wollen?
Nicht wahrer Eiter findet ſich bei vereiternden
Skropheln, er iſt nur Nebenprodukt geſunder

entzundeter Gefaße, und beweiſet eben den
ſchuldloſen Zuſtand des ubrigen Blutes. Wah

res Eiter und gute Lymphe ſtehen im genauen
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Verhaltniß. Aus den Skropheln fließt eine
ashafte ſtinkende Jauche, ſie vereitern nur
langſam, und das Karpie wird von dieſer
Jauche ſo ſchwarz, -als von kariöſen Knochen
und angefreſſenen Ligamenten. Jn den
Knochen und aus ihrem Oel, wird eine Saure
durch die Zerſetzung entwickelt, und der ahnli

che Meerrettigartige ſcharfe Geſtank bei den
Skropheln verrathen ahnliches Produkt. Sind
aber die auſſeren Skropheln von einer ehebem
erlittenen und nun verſchwundenen ſtrophulo—
ſen Kachexie, oder ſind ſolche gar ſym ptoma—
tiſche, dann ſo vermindert ſich die Gefahr
des Lebens bei der Vereiterung in eben dem
Maße, als das ubrige Druſenſyſtem dabei
oft wenig oder nichts mitleidet. Aus dieſer
Quelle entſpringen jene, oft viele Jahre lang
eiternde Skropheln, ohne daß der Korper ſicht
bar dabei beeintrachtigt wird.

Es ware ſehr leicht uber die Urſachen der

großen Todlichkeit der vierten Stufe zu kom
mentiren, aber das gehorte eben ſo wenig hier—

her, als die Zergliederung der mancherlei
Symptomen nebſt ihrer beſondern Heilmethode.
Sind aber die, Skropheln oder die engliſche

Krankheit wie Cappel glaubt, wirklich er—
blich? Jch finde zu dieſer Meynung zwei
Urſachen, nehmlich den Glauben an ein ſpezi—
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ſchreiberei, wodurch leicht, wie vor Zeiten,
Folianten zu liefern ſind, aber der richtigen
eigenen Beobachtungen und Unterſuchungen
ſo wenig. Es ware ein ſchones Korps, die
man fur die Behauptung der Erblichkeit
aufſtellen konnte, und doch bin ich feſt uber—
zeugt, daß Skropheln und Rachitis nicht
nach pathologiſchem Sinn erblich ſind. Alles
was von Unzer im Arzt, und von Frank
im Syſtem der Polizei gegen Medikus ge—
ſagt wird, leidet manche Zweifel, und aetio—
logiſche Ausnahmen. Morhus hereditarius di-
citur, qui a parentibus ſimili morbo, hujusve ſe-
minio, affectis, genituræ vitio in ſobolem propa-
gatur, gemitilitia labe per plurimas quandoque
generationes ad ſeras uſque nepotes tranſeunte.

Gaubii patholog. J. 8443. Dieſes iſt der
reine ontologiſche Begriff der Erblichkeit, aber
wir wollen einige Blicke zuruck in Gaubs
Methaphyſick thun, denn es kommt hier alles

auf die Seminia morborum an, und wer ohne
dieſe raiſonnirt, tappt im finſtern; alſo ſ 606
ad 663 ſind der Geſichtspunkt aus dem wir
argumentiren ſollten. Baco zeigte einzig und

zuerſt, wie bekannt, daß der analytiſche
Weg nur allein uns zu richtigen Grundſatzen
fuhren konnte, und dadurch bewurkte er den



Umſturz ſcholaſtiſcher Hypoteſenkramerei det
Ariſtoteliſchen Stiefſohne. Vollſtandige Samm
lung der Eigenſchaften wahrer unleugbarer
Erbnicht angebohruner Ktrantheiten,
nebſt der Art ihrer Entwickelung, und die Ent—

ſtehungsart der laugbaren, oder zweifelhaften,
ſind hier der erſte Grund zu Reſultaten phyſi—

ſcher Wahrheiten. Darzu iſt nun hierwohl
der Raum tnicht, aber einen Blick auf die Erb—
krankheiten und auf die Entſtehung der Skro—

pheln! Quod ſi ſeminia, quæ præter naturam
ſunt, intus alit homo, res non naturales, etiam
innoxiæ, cuim his in morbi cauſam conereſcere
valent: ut adeo tum præcipua morbi pars ſeminio
potius, quam potentiæ nocenti, attribuenda vi.
cdeatur, J. G25. Jſſt dieſes nicht wahre Ab
ſtraction aus Reſultaten der Natur, und iſt
die Muthmaßung ungegrundet, daß wahre ſe—
minia hæreditaria die blos in der Orga niſation
thieriſcher Lebenskrafte liegen, eben ſo wie auſ
ſere Formen erblich ſind? Es ließen ſich
aus Thatſachen die ſtarkſten Beweiſe hieruber

anfuhren. Fuhlte dieſes Gaub? Iſtorum
vero ſeminiorum pats præcipua ſedem videtur ha,
bere in prineipio vitali &e., J. 616. und 620
Nec ſane plethora et cacochymia hunc fontem
penirus exhauriunt!! Aber was entwickelt
die Sktropheln? ſind es verdeckte Urſachen,
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ſolche, von denen wir keine phyſiſche Grunde

zur Große und zur Grundurſache des Uebels
finden konnen? Giebt es Skropheln ohne
hinreichend erklarende Gelegenheits-oder pra—

diſponireunde Urſachen? Jch dachte ganz
das Gegentheil, und wenn noch je pathologi—
ſche Ertlarungen ſtatt finden ſollten, ſo ſtehen
die Urſachen und der Genius wahrer Skropheln
in ſichtbarem Verhaltniß. Jn wie fern aber
ſeminia hæreditaria und congenita verſchieden
ſind, wie wahrſcheinlich jene in urſprungliche
Organiſation, dieſe nur in entſtellter und aus—
zubeſſernder Nervenkraft beruhen, und wie letztere

zu keinen immer ahnlichen, ſondern nach den Ge
legenheitsurſachen zu verſchiedenen Krankheiten
Anlaß werden, ſind weſentliche Grundſaulen pa—
thologiſcher Unterſuchungen. Bei erſteren geht un

ſere Heilmethode nur leider faſt immer pallia—
tiv, bei letzteren mit großtem Gluck radikal.

Das waren die Geſichtspunkte von denen
ich weiter ausgehen mochte, und die mich uber—

zeugen, daß die Skropheln nicht erblich ſind,

und alſo unſer Bemuhen zu einer Radikaltkur
ſtatt finden muſſe.

JZu einiger Vollkommenheit dieſer Skizze,
gehe ich noch theilweiſe verſchiedene Mittel
bei den Skropheln durch, da ſolche pragmat
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tiſch fur jede Stufe zu ordnen, nur in eine
vollſtandige Abhandlung gehorten.

Zuvor etwas uber die Mittel bei den Krop
fen. Freilich wie Heiſter ſagt, waren Ko—
nigsfinger die leichteſten Aerzte, wenn nur un

ſer philoſophiſches Jahrhundert mehr Glauben
hatte, und der große Riesbeck nicht ſelbſt

ſeiner Ordensfinſterniß gelacht hatte. Man
erzählt die drolligte Anekdote, daß Ludwig
der neunte den heilgen Franz de Paula nach

Pleſſis-Les-Tours habe zu ſich kommen laſ—
ſen, um ihn von den Folgen des Schlagfluſ—

ſes zu heilen. Dieſer Heilige hatte einen
Kropf, und nun fugte ſichs leider, daß der
arme Franz de Paula den Konig nicht heilte—
aber der gekronte Kropfarzt auch den Heiligen

nichts half.“) Ueberſethen wir den Schwall
der mancherlei Noſtrums und der von Aerzten

empfohlenen Mitteln bei Kropfen, die natur—
lich eine Mercantilſpekulgtion fur Empiriker
werden mußte, ſo reduciren ſich faſt fammtliche

auf die Wirkſamkeit alkaliſcher Beſtandtheile.
Noch bis jetzt muſſen wir bei dieſen uralten

Mitteln geſtehen, daß wir keine beſſere wiſſen,
und daß alle mediziniſche Fortſchditte die Kropfe

uberſchritten haben. Es ware unnothig
x) Vid. Queſtions ſur lencyclopedie. Tom. V. art-

Ecrouelles.
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hier aller der einfachen und zuſammengeſetzten

Mittel zu erwahnen, da der Hauptſtand immer
ein alkaliſches Mittel bleibt, von deren Wirkungs?

art auf die Kropfe der ſcharfbeobachtende
Kentin mit Recht ſagt: Nee video; quo-
modo a juventibus ad mali cauſam coneludi poterit.

Si enim uno oculo morbum, partes autem activas

putveris ad ſtrumas; cujus Arnoldus de Villa
auctor eit, altero ſpectem, ambiguus hæreoa
utrum Clodoreorum digito an huic pulveri ma-
jorem concredere debeam efficaciam. (Memorah:

Clauſthal. p. 127.)
Man hat ſo mancherlei an den komponir—

ten Mitteln fur Kropfe gekunſtelt, und doch
ſagt uns die achte Erfahrung; daß wir mit
kaleinirtem Echwamm, oder Eyerſchaalen ebtn
ſo weit kommen. Jeder wahre Kropf, findet
alſo, ſo lang er heilbar iſt, in alkaliſcheti
Mitteln, die ein empyrevmatiſches Oel enthal—

ten, ſein Recipe, und der Arzt muß beobache
ten, daß er mit dem zu launigen Gebrauch kein

ſchleichendes Nervenſieber, das einen ewig

reitzbaren Korper leicht zurucklaßt, bewirke.
Heilen wir aber mit ſolchen Mitteln wahre

Skropheln, und iſt ihr Gebrauch bei dieſen
vernunftig? Eine Frage, zu der uns die
Vermiſchung bei den mehreſten Schriftſtellern
berechtigt. Vei einem Uebel wie die Skropheln

J
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wo die Energie der Lebenskraft in ihrem
Grundſtoff leidet, kann der Gebrauch ſchwa
chender, den Leim und die Lymphe zerſtohren

der Mittel ohnmoglich gebilliget werden. Fruh
ſchon bemerkte man den Fehler dieſer heroiſchen

Mittel, ſetzte ihnen Oele chymiſch zu, machte
ſolche milder und zu einer Seife, in deren Ge

ſtalt ſie noch haufig bei Skropheln gebraucht
werden. Aber auch die Seife aus Oel
und Alkali iſt in Skropheln kein ganz!kluges
Mittel, ohne daß wir ihren diuretiſchen
Werth den Lithontriptikern verdachtig machen
wollen. Jn allen ubrigen Fallen hat ſvlche
Rebenbuhler von richtigerem Welang, und dir
ihre Wirkungen ſonnenklar, weit auffallender
an den Lag gelegt haben. Dahin gehort das
mit tartarifirtem Weinſtein aufgeloſte und ein;
gedickte Ammoniakgummi, der mineraliſche

Die noch heut zu Tage arabiſch-galenifiſch re—
zeptirenden Franzoſen geboren hierher. G. Lortp,
und der Verfaſſer des Artckels Eerouelles in der
Encyclop. raiſonnée &c. Tom. XI. ſagt: „le
ↄ25 pillules de ſaron ont beaucoup de ſuccès., et ſont
25 des moyens preſque ſurs dans les ecrouelles naiſſan-

„tes, ſur-tout lorſque ces! ſecours ſont adminiſttes

„dans unse ſaiſon ſavorable, qu'on les continue aſſet
lengtempi, ot qu'il n'y a aucune mauvairſe coius

„dvlication, I
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Kernmes, Huxhams Antimonialwein, das Pul
vis Plummeri, der Schierling, der Sapo vegeta-

bilis vom Kampf u. a. Jeder Arzt, der
ubyſiologiſch die Wirkungsart, ſeiner Mittel
gepruft,, fuhlt den Abſtand zwiſchen der Seife

und dieſen Mitteln.
2

oq. Purganzen. Dieſe ſind das traurige
Schibolet noch bei ſo manchen Aetzten in jeder
Drankheit, wo Cacochymie ſich blicken ißt.
Wer. Skrophelpatirmten jede Woche, oder jeden
Monat methodiſch abfuhrt, dachte wohl nie
dbaran, was er wirklich fur Nutzen ſchaffen
wurde. Niemand »wird durch Laxanzen die

Blutmaſſe reinigen: wollen.  Und nur
nicht alle fuhlen die Thorheit, ſtets einem
Stamm die Zweige abzuſchneiden, und den
Stamm dabei ſtarker zu nahren. Die Unrei—
nigkeiten der erſten Wege ſind. Geburten der
Atonie! Alles: was vernunftig uber Pur
ganzen zu ſagen iſt, reducirt ſich dahin, daß
die erſten Wege ſo viel moglich zu reinigen,
und rein zu erhalten ſind. Purganzen gehoren
iur Vorbereitungskur, ſo wie ſolche der ſcharft
ſinnige Noſe beim veneriſchen Uebel ſchon dar—
ſtellt, und das Reinhalten iſt Sache der Diat
und! der durch bittere Extrakte unterſtutzten

Verdauung.

J 2
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Das Aderlaſſen bei ſkrophuloſen Kindetir.
ohne Komplication einer Bruſtentzundung,
ware grober Empirismus, und die Vorſchlage

darzu in unſern Syſtemen, haben ihren Ur—
ſprung in der Verwechſelung verſchiedener Ue
bel nach ihrer Proximaturſache.

Brechmittel. Wurden dieſe immer klug an
gewendet, ſo wurden ſolche Vorbereitungs-und
Heilungsmittel werden. Wir kennen die un
ſer letztes halbes Jahrhundert ehrende Epoche
dieſer Mittel, kennen ihre ausgebreitete Wire

kungen, und man berechne ihren Rutzen in
einem Vebel, wo es um den Unterleib ſo viel

zu thun iſt. Seitdem man die Nothwendigkeit
der Brechmittel a priori und poſteriori bewieſen

hat. ſeitdem der gemeine Arzt nur noch die
Drechmittel als bloße Magenfeger. betrachtet,
und ſeitdem man ohne verlacht zu werden be
haupten darf, daß die ausgeleerte Materie
oöfters den. Grund der erwunſchten Beſſerung
nach Brechmiutteln nicht enthalt, und zweitens

Die Wohlthat dieſer Mittel bein Ruckſchluß auf
Vorrath kranklicher Materie ſeyn darf; ſeit die
ſen hellen Zagen betrachten wir die Brechmittel
als Nervenbelebende, Krampfſtillende, zerthei

lende und das Geſchaft der Lymphgefaße vera
beſſerude Mittel. Durch fie. haben wir Glied
ſchwamme, Waſſerſuchten, rhevmatiſche Ges



133

ſchwulſte einzig und allein, ja ſchneller, als
durch andere Mittel gehoben. Aber leider! ab—

ſtini ſi methodum neleis, heißt es auch hier, oder

gebe keine Brechmittel, ſo lang Tiſſot,
Stolle, Finke, Fritze, Noſe, Neue—
mann, Reid, Fothergill, u. a. nicht
durchdacht und verdaut ſind. Jn der drit—
ten Periode erfordern ſie die großte Klugheit.
Bei ſchwachlichen gab ich die Brechwurzel und
im Gegenfall zog ich ſtets den Brechweinſtein
vor. Ein Beiſpiel, wo ich die Brechmittel
au drei bis viermaligem Erbrechen, zweimal
jede Woche bei einem ſechsjahrigen Knaben
wiederholte, in den Zwiſchentagen aber nichts
als Spießglasſchwefel brauchte, und die Ver

dauung durch Pfaffenrohrleinextrakt in einem
Galzliquor“) aufgeloſt, unterſtutzte, uberaſch
ten mich die auffallenden zertheilenden Wirkun
gen der Brechmittel. Jhre Cautelen bei Skro
pheln, muß jeder aus ihrer Wirkungsart ab
ſtrahiren, und dazu iſt hier der Raum nicht.

Aufloſende Mittel ſind in dieſer ka—
chektiſchen Krankheit auch nach den Anfangs
grunden der allgemeinen Therapie angezeigt.
Jhre Wahl beſtimmt die Lieblingsgrille, die
Klugheit, die Mode und die Zunge. Aber ei
ue Vorſicht iſt bei allen nothig, nehmlich: ſolche

Eith. Pharmac. ration.
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nie ohne balſamiſche, ſtarkende und die
Verdauungskraft, mithin das ganze Nerven
ſyſtem ſtarkende Mittel zu geben. Alle auflo:
ſende Mittel haben das Gute, daß durch ſie alle
Excretionen zugleich, oder wechſelweis befordert

werden, eine Nothwendigkeit, die ſtets bei die—

fen Mitteln ſtatt finden muß, wenn ſie nicht
leicht Schaden ſtiften ſollen. Es ware hier dert
Raum zu enge, den ganzen Catalog der gelob
ten: Mittel anzufuhren. Schierling, Ammos
niakgummi, alle Zubereitungen des Queckſil
bers und des Spiesalaſes, das Bitterſuß, ditz
Utmenrinde, das Seewaſſer, die Eicheln, die
Tetiadinamiſten, der Huflattig u. a. m. gehon
ren hierher. Unter allen ſind die, durch Fer—
mentation zuberetteten und im Marienbad abs
gedampften, bittere Extrakte in reichlicher Maaße
graeben, mir in ſtrophuloſen Fallen auſſerſt wich

tige Mittel. „Jhre Gegenanzeigen fehlen faſt
immer, und ihre Wirkungsart erſtreckt ſich auf

jede Jndikation. Kein Arzt wird den obi
gen Mitteln ihre große Wirkſamkeit abſprechen,

aber ihre Auswahl hangt von der Stufe bes

uebels, vom Genius und der Complikation
deſſelben, von dem Zuſtand des Korpers und

andern Umſtanden ab, wenn ihre Anwendung
paſſend und heilſam ſeyn ſoll. Jn der dritten
und letzten Periode, ſind die mehreſten verderb
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Pfaffenrohrleinextrakt, allein oft bei zu ner—
voſen Korpern nur anzubringen ſind. Noch
haben wir bei aufloſenden Mitteln zwei Haupt—

punkte zu beobachten. Einmal, wo ſie mit
gutem Befug angezeigt ſind, muß ihr Gebrauch:

ſo gedultig lang ſeyn, als das Uebel hartnak—
ktg iſt; und zweitens, muſſen wir nie vergeſ—:
ſen, daß faſt alle Aufloſungsmittel leicht Ca
chexien vermehren. Jn ſolchen Korpern alſo,
wo die Skropheln ſehr verhartet ſind, wurden
wir ehender den ſchon ſchwachen Korper zerſtoh
ren, als durch bloße innerliche Aufloſungs
mittel etwas gutes ſtiften. Jn dieſem Fall iſt
die auſſerliche Beihulfe nothwendig, von der
uns Bell, Kirkland und Cheſton viel Tref—
fendes ſagen. Akuſſerſt nothwendig aber ſind
hier, wie in jedem Fall, die

Gtärkenden-Mittel. Seitdem For—
dyhce und Fothergill die Chinarinde lob
ten, verſchreibt faſt ſolche jetzt jeder Arzt mit
und ohne Ginn. Unſer großer, fur alles auf
klarende acht praktiſche nur Sinn und Gefuhl
habender Geheimerath Baldinger brand—

 markt mir Recht jedes lappiſche Recept!!
Aber wie groß wurde der Nutzen ſeyn, konnte

deſſen Kritik ſich auch uber zur Unzeit gege—
bene Wittel erſtrecken, die zu rechter Zeit gege
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ben dem Arzt Ehre machten. Jch ſah bie
China von einem Profeſſor einem ſtrophuloſen

Madchen von zwolf Jahren verordnen, deſſen
ſtrophuloſe Lungen die Jnflammationsperiode
deutlich zeigten. Das liebe Madchen ent
ſchlief auch balb dem Herrn!!

Daß obige Aerzte mit dieſem Mittel die
pradiſponirende Quelle zu Skrophelun angreifen
wollten, muß jeder fuhlen, und Fothergill
ſetzte Calomel bei, um die davon entſtandene

Materialurſache nebenbei zu uberwaltigen. Er
wollte zugleich zwet Grundwege wandeln; ein
Gedanke, der dieſes Arztes wurdig. Da alſo,
wo die erſte Quelle, die Atonie der feſten Theile
noch nicht ſolche Produkte gebildet und realiſirt

hat, daß wir der erſten Quelle noch mit Mit
teln beikommen konnen, da iſt jedes ſtarkende
Mittel wichtiges Jndikat. Dieſen Punkt finden

wir in der erſten und zweiten Stufe. Wel—
che Thorheit, dann ſtarkende Mittel zu geben,
wenn, evolvirter Reitz die chroniſchen und
geheimen Entzundungen erregt, wobei hoher
Grad der Reitzbarkeit jedes heroiſche Mittel un
terſagt! Jch denke immer, daß mancher
Arzt nicht weiß, was ſtarkende Mittel bewir
ken ſollen, und wie mannichfaltig ihre Wir—
kungsart iſt. Der, Receptſchreiber giebt
Chinarinde, indeß ein Baldinger, Kampf
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ſtohren. Wankt nachhero noch die Lebenskraft,

dann ſo wirken ſie mit Nachdruck auf ihren
Mangel. Man ſtudire Markard, verſtehe
ihn, und dann gebe man Stahlmittel!
O Aerzte! was verwuſten erhabene Mittel, die

eben dadurch der Pobel kennt, nicht das Wohl
der Menſchheit.

Wann paſſen alſo ſtarkende Mittel in den
Skropheln? Nhur dann, wann die erſte
und zweite Periode, uns nur noch eine ent
fernte Anlage zu geheimen Entzundungen an—
zeigen, und wenn in jeder glucklich durchgefuhr—
ten Periode es uns um Ton des ganzen Kor—
pers, um Vertilgung des Skrophelkarakters zu
thun iſt, und ſeyn ſoll.
Nur woch von einigen Mitteln, und dann

binter den Vorhang.

Viſceralklyſtire.
 Seit dieſer wirklich großen Epoche des nun

verewigten Kampfs, mit ſeiner hyppokrati
ſchen Beleuchtung dieſer Methode wagt es kein
wahrer Arzt mehr ihr Hohn zu ſprechen, kein
Arzt, der mit ſtaunender Miene die ſtarkſten
Jufarktus im Unterleib fande, wo Lebensart,
und die ſummariſche Leibeskonſtitution faſt kei—
nen Gedanken dazu a priori erlauben wollten,
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aber wo ein ihm unerklarbares Nervenubel die

ungeglaubte Urſache im Nachttopf a polteriori
enthullte. Es ware fade, das paſſende dieſer
Viſceralmittel ad Jocum. læſum bei den Skro—
pheln zu demonſtriren, aber wunſchen mogte—
ich die erſte Erfahrung uber ihren Werth.

Vegetabiliſche Mittel haben wir. in den neua
ern Zeiten dem vollblutigen Schatz von Arjznei

mitteln beigefugt, deren ausgezeichnete Wire
kung, mit unſerer Kuhnheit ins Jnnere der Natur
zu dringen, gegen den von mir gelithten philoſo—

phiſchen Plattner, die folgende Jahrhunderte
vetehren und ſchatzen werden. Wir haben

keine Mineralien, die im geheimen ſoſchnelle
Verbeſſerungen bei Krankheiten liefern, als
eben im Pflanzenreich! Gollte dieſes uns
nicht anfeuern, in jeder Krankheit auſſerſo
wirkſame Pflanzenmittel zu verſuchen?

Qi
Man hat Aehnlichkeit und Verwandtſchaft

zwiſchen Skropheln und der Luſtſeuche ſtabilirt,/

und in Ruckſicht auf die Lymphe iſt dieſes
war. Analogie iſt der ewige große Geſichts
punkt großer Aerzte. Aehnlichkeiten aufzufin—

eden, iſt der Grundſtein alles Wiſſens ſagte
Dahlberg. Um deshalb gab man Merkur.
Warum verſuchte man nicht andere Mittel?
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mogte, ſind die Wurzeln des Bitterſuüß
Solanum duleamarum. Seine guten Wirkun
gen bei ausgearteter ſtockender Lymphe laßen
auch bei den Skropheln Hulfe von ihm hoffen.
Unſere Ptiſanen liebende Herrn Nachbarn ha—
ben dieſem Mittel von neuem wieder aufgeholfen.

Und wie oft ſind Flechten nicht Folgen ſtrophu—

loſer Materie!

Ganz geſattigſte Dekocte von den bekanten

Wurzeln der Syngeniſten, mit denen Haen
Quartanfieber hob, uberſteigen oft meine Er—
wartung ihrer, Wirkungen, Verſtopfungen auf—

zulöſen und zu ſtarken. Tartariſirter Weinſtein
erhebt ſie zu ewig ſchatzbaren Mitteln.

Die durch Gahrung bereiteten bittern und
im Marienbad abgerauchten Extrakte, werden
zum Gluck bald Lieblingsmittel, aber ein Skru—
pel des Tags, iſt das ein Gedanke? Unzen
in vier und zwanzig Stunden verbraucht, und
dann beurtheile man ihre Krafte.

Sollte der von Winterl an Quarin
uberſendete und in der Luitſeuche vielwirkende
Altragalus exſcapus nicht in den Skropheln viel

wirken?
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Doch genug, und vielleicht einmal etwas

vollſtandigeres zur wahren methodiſchen Be—
handlung der Skropheln nach ihren Perioden,

und denen mit ihnen verwandten und anders
modificirten Krankheiten.
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